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Einleitung 
Bei den Vorbereitungen zu der von der Historischen Kommission bei der 

Bayerischen Akademie der Wissenschaften veranstalteten Edition der Urkun­ 
den und Akten der oberdeutschen Städtebünde im Spätmittelalter stellte sich 
die Frage, ob das Verhältnis der Reichsstädte in Schwaben und Franken und 
der Städte am Rhein zu den sogenannten Rittergesellschaften in der Edition · 
berücksichtigt werden sollte. Diese Überlegungen wurden notwendig, weil bis 
heute niemand gewagt hat 1, eine Untersuchung über die Gesellschaften des 

1 Vgl. dazu Schwind, Fred: Die Landvogtei in der Wetterau (Schriften des Hes­ 
sischen Landesamts für geschichtliche Landeskunde 35, 1972) S. 239 Anm. 312. 

1 Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 1975 
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süddeutschen Adels im 14. Jahrhundert in Angriff zu nehmen oder wenigstens 
die noch vorhandenen Quellen zu sammeln und zu veröffentlichen, wie dies 
Gustav Landau bereits 1840 für die Rittergesellschaften in Hessen! getan hat. 
Im Grunde erlitten sie damit das gleiche Schicksal wie die oberdeutschen 
Städtebünde: Beide standen im Schatten der Frage nach der Entstehung des 
Adels und des Städtewesens im frühen Mittelalter und ihrer Entwid<lung bis 
zum hohen Mittelalter. Darüber hinaus vertrat Hermann Mau in seiner Arbeit 
über die Rittergesellschaften mit St. Jörgenschild in Schwaben von 1940 die 
These 3, daß ein solches Unternehmen undurclúührbar sei, da die Überliefe­ 
rung zur Geschichte der Gesellschaften nicht ausreiche, um eine befriedigende 
Darstellung ihrer Anfänge zu geben. Dieser Meinung schloß sich Herbert Oben­ 
aus in seiner Untersuchung über Recht und Verfassung der Cesellsdiaften mit 
St. Jörgenschild an 4, was sich insofern von selbst verstand, als seine Unter­ 
suehung in erster Linie das von Mau begonnene Werk vollenden sollte. 
Die für die Sammlung der Städtebundsakten und -urkunden notwendigen 

Archivreisen gaben mir die Gelegenheit, in den Archiven Süddeutschlands, der 
Schweiz, Österreichs und des Elsaß nachzuforschen, ob nient doch mehr Quel­ 
len aus dem 14. Jahrhundert zur Geschichte der Gesellschaften überliefert 
seien als Mau auf Grund der ihm erteilten Auskünfte annehmen mußte. Tat­ 
sächlich kamen zahlreiche bisher nicht oder nur unvollständig bekannte Schrift­ 
stücke zur Geschichte der Gesellschaften in· Schwaben, Franken und am Rhein 
ans Licht, die zusammen mit dem bereits veröffentlichten Material die Vor­ 
aussetzung dafür bieten, das Bild von ihrer politischen Rolle und die Vorstel­ 
lungen vom Recht und von der Verfassung der Gesellschaften zu überprüfen. 
Mit den nötigen Erläuterungen werden sie hier vorgelegt. 

I. Die Rittergesellschaften in der Anschauung der Juristen und Historiker 
seit dem 17. Jahrhundert 

Die Suche in der juristisch-historischen Literatur des 17. Jahrhunderts 5 nach 
Ausführungen über die spätmìttelalterlíchen Rittergesellschaften verläuft weit­ 
gehend ergebnislos. Die aktuellen Auseinandersetzungen der Reichsritterschaft 

2 Landau, Gustav: Die Bíttergesellsdiaften in Hessen während des 14. und 15. 
Jahrhunderts. 1840. 

3 Mau, Hermann: Die Rittergesellschaften mit St. Jörgenschild in Schwaben 1: Po­ 
litische Geschichte 1406-1437 (Darstellungen aus der Württembergischen Ceschìdite 
33, 1941) s. 13 f. 
' Obenaus, Herbert: Recht und Verfassung der Gesellschaften mit St. Jörgenschild 

in Schwaben (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 7, 1961) 
s. 9£. 

6 Ausführliches Verzeichnis in: Deductions-Bibliothek von Teutscltland. Hg. Chri­ 
stoph Sigmund Holzschuher und Johann Christian Siebenkees 2. Frankfurt a. M. u. 
Leipzig 1779. 



Zur Gesdüdüe der Cesellsdiaiten von Herren, Rittern und Knedüen 3 

mit dem Kaiser und den Landesherren seit dem 16. Jahrhundert beschäftigte 
die Juristen zu sehr, als daß sie sich vergangenen Erscheinungsformen der Rit­ 
terschaft hätten zuwenden können. 1502 hatte die Reichsregimentsordnung 
vorgesehen, die Rittergesellschaft mit St. Jörgenschild wie die reichsunmittel­ 
bare Ritterschaft insgesamt dem 3. Rat der Reichsstände zuzuordnen 8• Auch 
wenn die Regimentsordnung bald wieder auf gehoben wurde, bestand die Ge­ 
fahr für die Reichsritterschaft weiter, früher oder später einem Reichskreisstand 
unterstellt zu werden. Um ihr zu entgehen, bildete sie bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts die drei Ritterkreise in Schwaben, Franken und am Rhein, die 
ihrerseits wieder in 14 Kantone unterteilt waren, und diese hielten unter der 
Führung selbstgewählter Hauptleute oder Direktoren jährliche Konvente ab 7• 
Zur selben Zeit verschärfte sich ihr Gegensatz zu den Landesherren. Denn 

jene versuchten, jede Möglichkeit auszunützen, die Streubesitzungen der 
Reichsritter innerhalb ihrer Territorien ihrer Jurisdiktionsgewalt und Steuer­ 
hoheit zu unterwerfen. Die Reichsritter sahen sich durch diese Absicht, aus 
ihnen landsässige Adlige zu machen, in ihrer Existenz bedroht und wehrten 
sich in zahlreichen Prozessen dagegen bis zum Ende des Alten Reiches. 

Zum Nachweis ihrer Rechte und Freiheiten ließen die Beìchsrìtterschaften 
Deduktionen verfassen, in welchen den Rittergesellschaften erst eine sehr be­ 
scheidene, dann aber eine zunehmend bedeutendere Rolle zugewiesen wurde. 
Dem Consulenten des Reichsritterschaftskantons Kocher, Philipp Knipschildt, 
- es können hier nur die wichtigsten Autoren genannt werden - dienten die 
Gesellschaften in seinem (auf ein unveröffentlichtes Manuskript seines Vorgän­ 
gers Vitus Breiisdiuietdi zurückgehenden) um 1640 verfaßten, aber erst 1693 
veröffentlichten Tractat über die Reichsritterschaft8 lediglich dazu, das Recht 
zu belegen, sich untereinander und mit allen Reichsständen zu verbünden. Mit 
dem historischen Aspekt der Gesellschaften beschäftigte sich etwa zur gleichen 
Zeit Caspar Lerm von Dürmstein in seiner Schrift ,,Von des reìchsrítterlídien 
Adels Herkommen", die 1625 erschien 9• Er wies auf die Verdienste hin, die 

6 Vgl. Hartung, Fritz: Deutsche Verfassungsgeschichte vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 91969. S. 20. Pfeiffer, Gerhard: Studien zur Geschichte der fränkischen 
Reichsritterschaft. ln: Jahrbuch für fränkische Landesforschung 22 (1962) S. 173-280. 

1 Hippolito von Treißpadi {d. i. Philipp Knipschildt): Unfürgreiffliches Bedeneken 
über etiliche Fragen der Freyen Relchs-Hltterschaflt in Sehwaben, Frandeen und am 
Rheinstrom, Standt und Session betreffendt. Tübingen 1644. S. 175. 

Knipschildt, Philipp: Tractatus politico-historico-juridicus de juribus et privilegiis 
nobilitatis et ordinis equestris S. R. I. liberi et immediati in libro tres divisus ..• in 
genere: De nobilitate sagata et tagata. Kempten 1693. S. 16 f. lib. 1 cap. 1 n. 11-35. 

8 Knipsdiildt, Tractatus lib. 3 cap. 14 n. 1 ff. S. 216 f. 
9 Lerdi vom Dûrmstein, Caspar: Ordo equestris gennanicus eaesareus, bello­ 

politicus, sive Sacri Romani imperii nobilitatis caesarea immediatae antiquitas, liber­ 
tas et ivra d. i. dess Heiligen Römischen reíehs ritterliche teutschen freyen adels 
oder caesarei equestris ordinis uhralte historische auch wolgegründte herkommen. 
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die Bündnisse und Vereine des Adels durch ihre Siege über die Feinde des 
Reichs in der Vergangenheit zur Ehre des Reichs errungen hatten. Die Vereine 
seien vom Adel gegründet worden, um seine Kriegstüchtigkeit zu stärken 
durch Vorbereitung auf die Turniere und um sich während derselben gegen­ 
seitig zu schützen vor Unrecht und Gewalt. Wegen der offenbaren Nützlich­ 
keit der Vereine wurden sie immer wieder erneuert. Wer den Bündniseid ge­ 
leistet hatte, tat dies durch das Tragen des gemeinsamen Zeichens öffentlich 
kund. Bis zum Erscheinen des Werkes ,,De pace imperii publica" von Johann 
Ph. Datt im Jahre 1698 10 kannten die Gelehrten an Quellen zur Geschichte der 
Gesellschaften im 14. Jahrhundert nur den von Bernhard Hertzog in seiner 
,,Elsässischen Chronik" 1592 veröffentlichten Bündnisvertrag der Gesellschaft 
mit dem Löwen aus dem Jahr 137911 und die von Johann Trithemius1z und 
anderen gesammelten, älteren Chroniken entnommenen Berichte, z. B. über 
die 1370 errichtete Gesellschaft mit dem Stern. 
Datt, dem neben dem Archiv der Reidisritterschaft das offenbar sehr ergie­ 

bige Archiv der Reichsstadt Eßlingen zur Verfügung stand, druckte etliche 
Bündnisverträge der Reichsstädte in Schwaben aus dem letzten Drittel des 
14. Jahrhunderts ab, darunter den von 1382 (Beilage 57). Er hob auch hervor, 
daß es in Italien, genauer in der Lombardei und in der Romagna, bereits im 
13. Jahrhundert Gesellschaften gegeben habe und daß die Societates oder 
Vereine und Gesellschaften des Adels, aber auch der Städte zu den für die 
Friedenswahrung im Reich verantwortlichen Kräfte gehört hätten 13• Einige 
wurden jedoch zu Friedensbrechern, und gegen sie richteten sich die Be­ 
schlüsse der Konzile seit 1214, insbesondere das von 1326, welches zugleich 
eine genaue Beschreibung der schädlichen Gesellschaften gab 14• 
Wenige Jahre nach der den Reichsfrieden betreffenden Urkundensammlung 

von Datt erschien eine umfangreiche Sammlung von Urkunden der Reichsrit­ 
terschaft, der ,,Codex juris equestris" von Johann St. Burgermeisterw, der das 

Mainz 1625. Der l. Teil abgedruckt unter dem Titel: C. Lerdili Reichsritterlichen 
Adels Herkommen und Freyheìts-Berícht, bei Burgermeister, Johann Stephan: Bi­ 
bliotheca equestris l. Teil. Ulm 1720. S. 262 f. 

10 Datt, Johann Philipp: Volumen rerum Germanicarum novum sive de pace im­ 
perii publica libri V. Ulm 1698. 

11 Hertzog, Bernhart: Chronicon Alsatiae. Edelsasser Chroníek unnd außfürliche 
beschreibung des untern Elsasses am Rheinstrom, auch desselben fümemmer Stätt 
als Straßburg, Schlettstatt, Hagenaw, Weissenburg und anderer der enden gelegener 
Stätt, Schlösser, Clöster, Stifft, Märckt, Flecken und Dörfler, Straßburg 1592. S. 70 f. 

12 Trithemius, Johann: Opera historica 2. Teil. Frankfurt a. M. 1601. Chronica 
insignis monasterii Hírsaugensìs, Ders.: Annales Hirsaugenses. 1690. 

13 Datt, De pace imp. (wie Anm. 10) lib. 1 cap. 14 n. 18. 
14 Datt, De pace imp. (wie Anm. 10) lib. 1 cap. 14 n. 20 f. 
15 Burgermelster, Johann Stephan: Reichs-Ritterschafftlicher Corpus juris oder 

Codex cliplomaticus. Ulm 1707. 
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Ergebnis seiner Tätigkeit als Syndicus des Reichsritterkantons Neckar-Schwarz­ 
wald bis zum Jahre 1706 war. Sie wird eröffnet durch die Bündnisverträge der 
Gesellschaften mit St. Jörgensdtlld in Schwaben seit den Jahren 1392/1407. 
Johann Chr. Lünig übernahm sie bald darauf in der 3. Fortsetzung des Pars 
specialis seines ,,Teutsmen Reims-Archivs" 16• Die Stellung eines Rechts-Con­ 
sulenten der Reichsstadt Ulm, die Burgermeister von 1706 an bis zu seinem 
Tod innehatte, ermöglichte es ihm, das Archiv der Stadt nach Dokumenten zur 
Geschichte der Rittergesellschaften zu durchforschen. Er fand den Vertrag der 
Stadt mit den Herren und Gesellen der Gesellschaft mit dem Schwert vom 
18. September 1370, vielleicht auch das Mandat Kaiser Karls IV. gegen die Ge­ 
sellschaft mit der Krone vom Juni 1372. Dies kann ihm jedoch aus dem Archiv 
der Reichsstadt Augsburg mitgeteilt worden sein. Sein Bild von den Ritter­ 
gesellschaften im 14. Jahrhundert im 1718 erschienen ,,Thesaurus juris eque­ 
stris" 17 fiel gegenüber allen früheren Darstellungen wesentlich reichhaltiger 
und differenzierter aus. 
Zu den Eigentümlichkeiten der damaligen juristisch-historischen Literatur ge­ 
hört, daß in verschiedenen Werken desselben Autors zum gleichen Thema 
jeweils verschiedene Aspekte behandelt werden, die unverbunden nebeneinan­ 
der stehen. Im ,,Thesaurus" legte Burgermeister sein Material über die frühen 
Gesellschaften mit dem Schwert und mit der Krone vor und wies darauf hin, 
daß die Ritterkantone Donau und Allgäu-Hegau noch die gleichen Zeichen in 
ihren Siegeln führen 18• Auf die Gründe für die Entstehung der Gesellschaften 
ging er im ,,Graven- und Ritter-Saal", erschienen 1715, geschrieben· schon 
170519, ein. Wie Christoph Lehmann in seiner Speyrer Chronik2º sah er in den 
Italienzügen der deutschen Könige, ihren Auseinandersetzungen mit den Päp­ 
sten und den kontroversen Königswahlen die Ursachen für die Entstehung von 
Factionen, die gegeneinander Krieg geführt haben. Die Parteien des Adels 
und der Städte waren gezwungen, sich zu ihrer Verteidigung in Gesellschaften 
oder Bruderschaften zu verbünden 21• Die im Konzils beschluß von 1326 22 auf- 

16 Lünig, Johann Christian: Teutsehes Reichs-Archiv pars specialis, Continuatio 3. 
Leipzig 1713. Dessen Sammlung verzeichnete wiederum Burgermeister in seinem er­ 
weiterten Codex dìplomatìcus equestris cum Continuatione oder Reichs-Ritter-Ar­ 
chiv 2. Ulm 1721. S. 12-76. 

11 Burgermeister, Johann Stephan: Thesaurus juris equestris publici et privati. 
I. Theil von der dreyen Reichs-Ritter-Craysen in Schwaben, Franeken und am Rhein­ 
Strohm ursprünglichen Immedietet, Immunität, Antiquität •.• Ulm 1718. S. 67 und 
51Sf. 

18 Burgermeister, Thesaurus (wie Anm.17) S. 515. 
19 Burgermeister, Johann St.: Graven und Ritter-Saal. Ulm 1715. S. 150 f. 
!o Lehmann, Christoph: Chronica der freyen Reichs-Statt Speyer. Frankfurt a. M. 

1662. 
11 Burgermeister, G~aven- u. Ritter-Saal (wie Anm. 19) S. 142 und 152. 
12 Mansi> Joannis D.: Sacrorum Conciliorum nova et amplissima collectio. 25. 

Nachdruck 1961 der Ausgabe von 1903. Sp. 763 f. 
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gezählten Merkmale der Gesellschaften, wie die Wahl von Hauptleuten, Pflicht 
zur gegenseitigen Hilf e, gemeinsam getragene Zeichen und gleiche Kleidung, 
fand er in den Reichsritter-Kreisen seiner Zeit wieder. Daher sei es zutreffend, 
wenn sich die ältesten Ritter-Vereine auf ihr altes Herkommen beriefen 23• 
Die eigentliche, aktuelle Bedeutung der Gesellschaften und ihrer Geschichte 

lag für die Gelehrten jedoch darin, daß durch sie die ursprüngliche Einheit des 
Adels, d. h. der Grafen, Herren, Ritter und Knechte, bewiesen werden konnte. 
Die von den Grafen und Herren behauptete Trennung zwischen ihnen und den 
Rittern und Knechten habe nie bestanden, und darum könnten die Graf en und 
Herren nicht das Recht daraus ableiten, die Reichsritterschaft dem landsässigeri 
Adel gleichzustellen 24• 
Die Auseinandersetzungen zwischen der Reichsritterschaft und den Landes­ 

herrn dauerten bis zum Ende des Alten Reichs an. Neue Dokumente oder Ge­ 
sichtspunkte wurden aber nicht mehr beigebracht. 
Nach ihrer Mediatisierung verschwand die Reichsritterschaft bald aus dem 

öffentlichen Bewußtsein und wurde zum Gegenstand bloßer antiquarischer 
Interessen. 1840 veröffentlichte Gustav Landau zahlreiche bis dahin unbe­ 
kannte Urkunden und Akten der Rittergesellschaften in Hessen aus dem 14. 
und 15. Jahrhundert H. Im Sinne der neuen krítìsdien, auf den Quellen auf .. 
bauenden Geschichtswissenschaft sollten sie der erste Beitrag zur Geschichte 
sämtlicher Gesellschaften aller deutschen Länder sein. Die Einleitung betrach­ 
tete Landau selbst nur als eine Zusammenstellung von Andeutungen zu dieser 
künftigen Geschichte 26• Das einzig Bemerkenswerte an ihr ist die Selbstver­ 
ständlichkeit, mit der Landau die Geschichte der Gesellschaften aus der Ge­ 
schichte der Reichsritterschaft insgesamt herauslöste. Dahinter steckte dieselbe 
Vorstellung wie sie in den Archiven jener Zeit praktiziert wurde: Eine weit­ 
gehend unverständlich gewordene Vergangenheit versuchte man zu ,,bewälti­ 
gen", indem man das organisch Gewachsene nach einem rationalen Schema 
zergliederte und Pertinenzsysteme an die Stelle von Provenienzsystemen 
setzte. 
Für Christoph F. Stälin waren die Gesellschaften ein Bestandteil der Wir­ 

tembergísehen Cesdiídite ". Die Ansichten von Lehmann und Burgermeister 
über die Entstehung der Gesellschaften ergänzte er durch die These, daß die 
Rittergesellschaften die Antwort der Ritter auf die Städtebünde gewesen seien, 
und beide sich als die eigentlichen Gegner gegenübergestanden hätten 28• Stälin 

23 Burgermelster, Graven- u. Ritter-Saal (wie Anm. 19) S. 151. 
H Das Material dazu hat Burgermeister in seinem Codex diplomaticus von 1721 

zusammengestellt (vgl. Anm. 16). Ein anschauliches Beispiel ist die: ln jure et facto 
best-gegründete Gegen-Deduction, von Burgermelster aus dem Jahre 1702. 

25 Landau, Rittergesellschaften {wie Anm. 2) S. 97 ff. 
28 Landau, Rittergesellschaften (wie Anm. 2) S. 6. 
27 Stälin, Christoph F.: Wirtembergische Geschichte 3. 1856. 
28 Stälin, Wirtbg. Cesch. (wie Anm. 27) 3, S. 305 und 307. 
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wollte auch die Annahme Burgermeisters zur. Gewißheit erheben, daß die Ge­ 
sellschaft mit St. Jörgenschild in Schwaben die Reste der Gesellschaften mit 
dem Löwen, mit St. Wilhelm und mit St. Georg von 1382 in sich auf genommen 
habe und sich aus ihr wiederum im 16. Jahrhundert die drei Reichs-Ritterkreise 
gebildet hätten 29• 

Nicht zuletzt aktuelle politische Ziele verfolgte Freiherr Roth von Sdirecken­ 
stein mit seiner 1859 erschienenen, bis heute wegen ihrer Gründlichkeit unent­ 
behrlichen Geschichte der ehemaligen freien Reichsritterschaft in Schwaben, 
Franken und am Rheinstrom 30• Er erhoffte sich von ihr einen Beitrag zur 
Reorganisation des gesamten Adelswesens, wie sie die Konservative Partei 
damals wünschte 31• 

Roth von Sdiredænstein differenzierte das Bild von der Entstehung der Ge­ 
sellschaften insofern, als er auch die Fürsten in die Frontstellung gegen die 
Ritter einbezog, das Fehlen einer gemeinsamen, gemeinnützigen Aufgabe ne­ 
ben dem Kriegerberuf feststellte und schließlich nicht zuletzt die wirtschaft­ 
lichen Schwierigkeiten der Ritter dafür verantwortlich machte, daß sich die 
Ritter zur Selbstbehauptung untereinander verbünden mußten. Manchen Rit­ 
tern sei es auch nur darum gegangen, sich durch den Anschluß an eine Gesell­ 
schaft dem Zugriff ihrer Landesherrn zu entziehen32• In seinem Werk ver­ 
arbeitete Roth von Sdueckenstein ausschließlich bereits publizierte Quellen 
ebenso vollständig wie die Darstellungen. Er wollte die erste pragmatische Ge­ 
schichte der Reichsritterschaft schreiben 33, und darunter verstand er das mög­ 
lichst objektive Referieren des Inhalts der Quellen und ihre chronologische An­ 
einanderreihung. Nur bei der Schilderung der Zeitumstände beim ersten Auf­ 
treten der Rittergesellschaften äußerte er seine eigene Meinung in dem Sinne, 
daß in den ritterlichen Separatbündnissen wie in denen der Städte verworrene, 
ja sogar revolutionäre Ansätze gesteckt hätten 34• 

Die nach Burgermeister und Landau erste Quellenpublikation von erheb­ 
licher Bedeutung für die Geschichte der Gesellschaften erfolgte 1881 in den 
Württembergischen Vierteljahresheften für Landesgeschichte35• Dort ließ Paul 
F. Stälin drei Bündnisverträge der Gesellschaften mit dem Löwen, mit St. Wil­ 
helm und mit St. Georg aus den Jahren 1380 und 1381 abdrucken, deren Ab­ 
schriften ihm aus dem Haus-, Hof- und Staatsarchiv zu Wien zugesandt wor- 

!o Stälin, Wirtbg. Gesch. (wie Anm. 27) 3 S. 334 f. 
so Roth von Schreckenstein, Karl Heinrich Freiherr: Geschichte der ehemaligen 

freien Reichsritterschaft in Schwaben, Franken und am Rheinstrome. 1-2. 1859. 
31 Roth v. Sd1reckenstein, Reichsritterschaft (wie Anm. 30) 1 S. 3. 
32 Roth v. Sd1reckenstein, Reichsritterschaft (wie Anm. 30) 1 S. 447. 
3~ Roth v. Schreckenstein, Reichsritterschaft (wie Anm. 30) 1 S. 15. 
34 Roth v. Schretkensteln, Reichsritterschaft (wie Anm. 30) 1 S. 446. 
ss Stälin, Paul F.: Urkunden zur Geschichte der Ritterbündnisse des 14. Jahrhun­ 

derts. In: Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte 4 (1881) S. I f. 
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den waren. Erstaunlicherweise hat er in seiner kurz darauf erschienen Ge­ 
schichte Württembergs nur eine derselben erwähnt38• Vielleicht war dies ein 
Grund dafür, daß alle drei Verträge von der Forschung überhaupt nicht zur 
Kenntnis genommen worden sind, auch nicht von Otto Eberbadi in seiner Dar­ 
stellung der staatsrechtlich-politischen Entwid<lung der Reichsritterschaft aus 
dem Jahr 1913, der seine Darstellung der Anfänge der Gesellschaften weit­ 
gehend dem Werk von Roth von Schreckenstein entnommen hat 37. 

Zwei Jabre nach dem Erscheinen der Arbeit von Obenaus über Redit und 
Verfassung der Gesellschaft mit St. Jörgenschild in Schwaben legte Heinz Lie­ 
beridi seine Untersuchung ,,Landherren und Landleute" vor, die sich mit der 
Entstehung und der Zusammensetzung der politischen Führungsschicht in 
Bayern im Spätmittelalter beschäftigt 38• Die Auseinandersetzung unter dem 
Adel des Herzogtums Bayern-Landshut um 1500 über die anteilige Vertre­ 
tung der beiden Adelsgruppen im Landtag führte zur Definition des Unter­ 
schieds zwischen den beiden Adelsgruppen. Sie wurde in der ,,Turnierfähig­ 
keit" gefunden. Ein wesentlicher Teil der Geschichte der Turnierfähigkeit im 
Spätmittelalter ist die Geschichte der Turnier-Gesellschaften, die nach unserer 
Kenntnis um die Mitte des 14. Jahrhunderts in Bayern errichtet wurden. Lie­ 
berith sieht keinen grundsätzlichen Unterschied zwischen den Turniergesell­ 
schaften und den übrigen ,,Ritterbünden", sondern nur einen funktionalen. Die 
Turniergesellschaften hätten mehr gesellschaftlichen, die Ritterbünde wie die 
mit St. Georg mehr politischen Zielen gedient. Diese begriffliche Unbestimmt­ 
heit wirkt sich entscheidend auf die Untersuchung aus. Sie erklärt, daß Lie­ 
beridi unmittelbar nach der Aufzählung aller ,,Ritterbünde" des 14.Jahrhun­ 
derts unter dem Stichwort ,,Turniervereine" vom besonderen Problem sprechen 
kann, das die enge Verquickung der Turniergesellschaften mit den allgemeinen 
,,Ritterbünden" darstelle39• Es liegt wohl am methodischen Ansatz, daß Wesen 
und Inhalt der Cesellsdiaften hier eher verschleiert als erhellt werden. Die 
herrschende Meinung von Wesen und Bedeutung der Rittergesellschaften in 
der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts soll kurz am Beispiel der 9. Auflage von 
Gebhardt ,,Handbum der deutschen Geschichte" 40 referiert werden: Der Zug 
zum Ausbau der Territorialstaaten bedingt den Gegensatz zwischen Fürsten 
und Städten. Diese schließen zum Schutz ihrer Freiheiten Einigungen. Auch 

38 Stälin, Paul F.: Geschichte Württembergs (Geschichte der europäischen Staaten. 
Hg. A. H. L. Heeren, F. A. Ukert, W. v. Giesebrecht. I, 2) 1887. S. 558. 

37 Eberbadi, Otto: Die deutsche Reichsritterschaft in ihrer staatsrechtlich-politischen 
Entwicklung von den Anfängen bis zum Jahre 1495 (Beiträge zur Kulturgeschichte 
des Mittelalters und der Renaissance. Hg. W. Goetz. 11) 1913. 

38 Lieberidi, Heinz: Landherren und Landleute. Zur politischen Führungsschicht 
Baierns im Spätmittelalter (Schriftemeihe zur bayerischen Landesgeschichte 63) 1964. 

3g Lleberldi, Landherren ( wie Anm. 38) S. 18 f., 158 f. 
'º Gebhardt, Bruno: Handbuch der deutschen Geschichte l. Hg. H. Grundmann. 

91970. s. 611 f. . 
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die adlige Ritterschaft wird von der föderativen Bewegung erfaßt, Die Ritter­ 
bünde dienen ebenfalls der Wahrung der Freiheiten und der Sicherung ihrer 
reichsunmittelbaren Stellung. Das wirtschaftlich-soziale Absinken des ritter­ 
lichen Adels bei gleichzeitigem Aufstieg der Stadtbürger bedingt die erbitterte 
Feindschaft zwischen ihnen, jedoch keinen unbedingten Gegensatz. Denn die 
ganze Entwicklung ist noch im Fluß, und darum können die Fronten noch 
wechseln. Die Entwiddung treibt auf die kriegerische Auseinandersetzung 
zwischen Rittern und Städten hin, die nach 1380 ausgetragen wird. Danach 
lösen sich die Ritterbünde auf mit Ausnahme der St. Georgs-Gesellschaft, und 
die Städte werden zu einem maßgebenden Faktor der Reichspolitik. Edith 
Ennen schließlich als Repräsentantin der Stadtgeschichtsforschung41 charak­ 
terisierte Oberdeutschland als das Land der bündischen Zusammenschlüsse, 
welche allein es den Reichsstädten und den Reichsrittern ermöglichten, eine 
politische Macht darzustellen. Bemerkenswerterweise steht auch für die ma­ 
terialistische Geschichtsforschung der machtpolitische Aspekt der Bündnisse, ins­ 
besondere der Städtebünde, als Herrschaftsinstrumente zur Durchsetzung ihrer 
Interessen gegenüber den feudalen Regionalgewalten im Vordergrund 42• 

2. Die Gesellschaft mit den Wölfen 

Aus einer Anmerkung Stälins in seiner Wirtembergischen Geschichte 43 war 
bekannt, daß im Hauptstaatsarchiv Stuttgart ein undatierter Vertrag der Ge­ 
sellschaft mit den Wölfen mit Herren und Städten in Schwaben vermutlich aus 
der Zeit um 1370 aufbewahrt wird (Beilage 3). Im Staatsarchiv Zürich fand 
ich einen Bündnisvertrag von Herren und Städten gegen diese und andere Ge­ 
sellschaften (Beilage I), ebenfalls undatiert, jedoch mit einer Liste der Haupt­ 
leute 44 der Gesellschaft. Wahrscheinlich hat ein Ulmer Schreiber die Abschrift 
angefertigt zur Unterrichtung des Rates von Zürich. Im Stadtarchiv Straßburg 
liegt das wiederum undatierte Schreiben (Beilage 2), in welchem die in Ulm 
versammelten Boten der im Landfrieden zu Schwaben vereinten Reichsstädte 
dem Rat der Stadt Straßburg ihr Bündnis gegen die Gesellschaften in Schwa­ 
ben ankündigten. 

41 Ennen, Edith: Die europâísche Stadt des Mittelalters. 1972. S. 192 f. 
42 z.B. Berthold, Brigitte, Engel, Evamaria, Laube, Adolf: Die Stellung des Bür­ 

gertums in der deutschen Feudalgesellschaft bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. In: 
Zeitschrift für Geschichte 21 (1973) S. 196 ff. 

43 Stälin, Wirtbg. Gesch. (wie Anm, 27) 3 S. 307 Arnn. l. 
'' Hauptleute bedeutet hier, daß die Adligen nicht im Dienst eines Herrn standen 

und für ihre Handlungen die volle Veranwortung trugen. Vgl. Wencker, Jakob: Ap­ 
paratus instructus archivo rum. Straßburg 1713. S. 255 f. Danach ZGO 39. 1885. S. 132 
Reg. Nr. 140. 
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Der Beweis dafür, daß sich die beiden Verträge (Beilage I und 2) auf die 
gleiche Gesellschaft beziehen, ist die Übereinstimmung der Namen auf der 
Liste des einen mit den Namen auf den Siegelstreifen des anderen Vertrags. 
Die jeweilige Nennung einer Gesellschaft mit den Wölfen erlaubt dagegen 
nicht, aus dem gleichen Namen auf deren Identität zu schließen. Denn zur 
gleichen Zeit hatte sich im Gebiet zwischen Worms und Speyer ebenfalls eine 
Cesellschaf t mit den Wöllen zusammengetan, die noch im 15. Jahrhundert als 
Tumìergesellschaf t bestand 45• 
Das Schreiben an Straßburg kann den beiden Verträgen zugeordnet werden 

auf Grund der darin genannten verbündeten Herren, die mit den am Bündnis 
gegen die Gesellschaften beteiligten Herren übereinstimmen, und auf Grund 
der mit dem Bündnisvertrag identischen Formulierungen. 

Die Teilnahme Bischof Walthers von Augsburg am Bündnis (Beilage I) er­ 
möglicht die Bestimmung des Ausfertigungsjahres mit hoher Wahrscheinlich­ 
keit. Denn Bischof Walther wurde am 19. November 1365 vom Papst ernannt 
und starb bereits vier Jahre später, am 4. Oktober 1369 bei der Belagerung von 
Mindelheim, angeblich von einem Pfeil des Grafen Eberhard von Werdenberg­ 
Aislingen getroffen. Im April 1368 zog er mit Kaiser Karl ÏV. nach Italien und 
kehrte erst im Juni 1369 zurück46• Der Tag des Bündnisabschlusses muß zwi­ 
schen dem 19. Nov. 1365 und dem April 1368 liegen. Mit der Fehde Bischof 
Walthers gegen den Herzog von Teck um die Mindelberger Herrschaft im 
Herbst 1369 kann die Gesellschaft mit den Wölfen nichts zu tun gehabt haben, 
auch wenn Graf Eberhard von Werdenberg-Aislingen sowohl in der Gesell­ 
schaft wie in der Fehde an hervorragender Stelle genannt wurde. In der Fehde 
trat er als Diener des Herzogs Friedrich von Teck auf 47, der dodi einer der 
Verbündeten gegen diese Gesellschaft war. ln den Dienst seines ehemaligen 
Gegners konnte Graf Eberhard von Werdenberg erst treten, nachdem sich die 
Gesellschaft den Verbündeten unterworfen hatte. 

An Straßburg schrieben die Städteboten von ihren Verhandlungen mit den 
Herren in Schwaben und der Übereinkunft mit ihnen. Da sie dies mit den 
Worten des Bündnisvertrags mitteilten, muß ihnen dieser vorgelegen haben. 
Der Landfriedenstag der Städte fand in der Woche nach Lätare statt, d. h. 
im März. Wenn es zutrifft, daß die Reichsstädte auf diesem Tag den Vertrag 
ausgefertigt haben, was sehr wahrscheinlich ist, dann muß der Landf riedcnstag 
entweder 1366 oder 1367 stattgefunden haben. 1368 scheidet aus, weil nicht 

45 Urkundenbuch der Stadt Straßburg. Bearb. W. Wiegand, H. Witte, G. Wolfram. 
5. 1896. Nr. 930 zu 1370. 

Burgermeister, Bibliotheca equestris 2. S. 281 u. a. 
46 Zoepil, Friedrich: Das Bistum Augsburg und seine Bischöfe im Mittelalter {Ge­ 

schichte des Bistums Augsburg und seiner Bischöfe 1) 1955. S. 316 ff. 
47 Chroniken der deutschen Städte 4. 1865. S. 23 Anm. 4. 
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anzunehmen ist, daß Bischof Walther unmittelbar vor dem Aufbruch nach 
Italien sich an einem Bündnis beteiligen wollte. 
Nun berichtet Trithemius in seiner .Hírsauer Chronik zum Jahr 1366 von 

einem großen Bündnis der freien und der Reichsstädte48• Aus unbekannten 
Vorlagen fügte er in seinen späteren Hirsauer Annalen 49 hinzu, daß sich dieses 
Bündnis gegen die Räuber und Wegelagerer gerichtet habe und etwas ganz 
neues gewesen sei. Die kaiserlichen Landfrieden im Elsaß, am Rhein, in Fran­ 
ken und Bayern 50 kann er nicht gemeint haben, denn diese wichen nicht vom 
üblichen Vertragsschema ab. Es gibt auch keinerlei Hinweise darauf, daß dies 
beim nicht erhaltenen Landfrieden in Schwaben der Fall war. Dafür trifft die 
Beschreibung auf das Bündnis gegen die Gesellschaften zu, denen man Raub 
vorwarf, wie sich aus dem Vertrag der Gesellen ergibt. Für die ·Richtigkeit 
der Datierung bei Trithemius spricht, daß seine Zuverlässigkeit in den nach­ 
prüfbaren Angaben sehr groß ist. 

Auf 1366 als das Jahr des Vertragsabschlusses weist auch eine Eintragung in 
den Söldnerlisten der Reichsstadt Augsburg hin 51• Unter den Söldnern Augs­ 
burgs, die am 4. August 1367 auf Mahnung des Landfriedens gegen die Her­ 
ren von Eberstein auszogen, befanden sich auch Albrecht von Waldkirch und 
Albrecht Schrag von Emersacker, vielleicht auch Albrecht Schrag von Mön­ 
stetten. Diese drei Namen wurden in der Liste der Hauptleute der Wölfe .. 
Gesellschaft (Beilage I) aufgeführt und sie stehen auch auf Siegelstreifen des 
Vertrags dieser Gesellschaft mit den verbündeten Herren und Reichsstädten in 
Schwaben (Beilage 3). Da in den Familien - nicht nur des niederen Adels - 
einzelne Vornamen in jeder Generation erscheinen, kann es sich bei den Augs­ 
burger Söldnern und den Gesellen gleichen Namens um verschiedene Personen 
handeln: Väter und Söhne, Vettern, Onkel und Neffen. Wir kennen die Ange­ 
hörigen des niederen Adels vornehmlich aus Besitzurkunden, die meist nur 
Namen nennen. Von keiner dieser Familien läßt sich für das 14. Jahrhundert 
eine zuverlässige Stammtafel aufstellen 52• Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, 
daß die jeweils drei gleichen Namen tatsächlich die gleichen Personen meinten. 
Trifft dies zu, dann muß der Vertrag der Gesellen mit den verbündeten Herren 

,s Trithemius, Chron. Hirsaug. (wie Anm.12) S. 233. 
49 Trithemius, Ann. Hirsaug. (wie Anm.12) S. 252. 
50 Kaiserl. Landfrieden im Elsaß vom 17. Okt. 1866: U. B. Straßburg 5 Nr. 783; 

kaíserl, Landfrieden am Rhein vom 2. Fehr. 1368: Urkundenbuch zur Geschichte der 
Herren von Hanau. Hg. H. Reimer. 3. 1894. Nr. 568; kaiserl. Landfrieden in Franken 
und Bayern vom 24. Nov. IS68: E. Fisdier: Die Landfriedensverfassung unter Kaiser 
Karl IV. Phil. Diss. Göttingen. 1883. S. 109 ff. Beil. Nr. 2. 

51 StadtA. Augsburg, Lit. Söldnerredmungen fol. 16 a. 
52 Davon kann man sich an Hand der Darstellung von Steidiele, Anton: Das 

Bisthum Augsburg historisch und statistisch beschrieben. 1-5. 1861-1895, über-­ 
zeugen. 
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und Städten in Schwaben vor Juli 1367 ausgefertigt worden sein, da im Juli 
bereits drei der Gesellen sich in den Dienst eines ihrer ehemaligen Feinde be­ 
geben haben. Ein solch rascher Erfolg der Verbündeten deutet auf die kampf­ 
lose Unterwerfung der Gesellen hin. Genausogut kann sich jedoch die Ausein­ 
andersetzung bis in den Herbst 1366 hingezogen haben, wenn sich die Ge­ 
sellen im März dieses Jabres 1366 verbündeten. 
Das Söldnerbuch von Augsburg gibt auch einen Hinweis auf den ungefähren 

Zeitpunkt des Zusammenschlusses der Gesellen. Zwei der späteren Gesellen 
hatten sich im Dienste Augsburgs am Reichsaufgebot gegen die ins Elsaß ein­ 
gedrungene Gesellschaft des Arnold von Cervola beteiligt: Conrad von Burgau 
der Alte und Gerlach von Weisingen 53• Die Söldner waren im Juli 1365 auf­ 
gebrochen und kehrten im September oder Oktober 1365 zurück. Die Errich­ 
tung der Gesellschaft mit den Wöllen muß noch vor dem nächsten Lìehtmeß­ 
tag, dem 2. Februar, erfolgt sein. Das Bündnis gegen sie und die anderen Ge­ 
sellschaften können die Reichsstädte bis zum März 1366 mit den Herren be­ 
raten und ausgefertigt haben. Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheínlìchkeìt 
jedenfalls ist das Bündnis entweder im März 1366 oder im März 1367 abge­ 
schlossen worden. 

3. Das Bündnis der Herren und Beidisstâdte gegen die Gesellschaften 
und der Landfrieden in Sdnoaben von 1366 

Trithemius bezeichnete· das Bündnis von 1366/67 als .snagna et prius non 
visa neque audita" 54, - in Schwaben, muß man hinzufügen. Denn Bündnis­ 
verträge gegen einen bestimmten Feind mit der Verpflichtung, sich gegenseitig 
auch nach dessen Unterwerfung zu helfen, wenn er oder seine Freunde sich 
deswegen an den Verbündeten rächen wollen oder vor einem Gericht klagen, 
solche Bündnisse lassen sich in anderen Landschaften bereits 100 Jahre früher 
feststellen55• Das Besondere an diesem Bündnis war jedoch, daß die Reichs­ 
städte sicher alle und von den Herren zumindest einige den Landfrieden in 
Schwaben geschworen hatten 58• Warum haben die Städte nient vor dem Land- 

53 Chroniken der deutschen Städte 22. 1892. S. 397. 
64 Trithemius, Ann. Hirsaug. (w.e Anm. 12) S. 252. 
ss z. B. Bündnis des Erzbischofs von Mainz, der Bischöfe von Worms und von 

Speyer, etlicher Grafen und Herren, sowie der Stadt Worms gegen die Herren von 
Alzey vom l. Juli 1260: Quellen zur Geschichte der Stadt Worms 3. Monumenta 
Wonnatiensia. Hg. H. Boos. 1893. S. 157. 

56 Der Landfriedensvertrag ist nicht erhalten. Hauptmann des Landfriedens war 
Graf Ludwig von Öttingen: Regesta Imperii 8. Hg. J. F. Bôhmer, A. Huber. 1877. 
Nr. 7237 vom 11. Jan. 1367; Reichsämter hatten inne: Graf Ulrich von Helfenstein 
als Reichsvogt zu Augsburg: Urkundenbuch der Stadt Augsburg 2. Hg. Chr. Meyer. 
1878. Nr. 694 vom 15. Juni 1366; Pfalzgraf Ruprecht d. Ä. als Reichslandvogt in 
Niederschwaben: Schön, Theodor: Die Landvögte des Reichs in Ober- und Nieder­ 
schwaben (MIÖG Ergänzungsband 6) 1901. S. 288. 
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friedensgericht gegen die Gesellschaften in Schwaben geklagt? Das konnten 
sie nur, wenn von einer Gesellschaft insgesamt oder von einem der Gesellen 
ein Kapitalverbrechen verübt oder Gewalt ohne Gerichtsspruch oder ohne vor­ 
herige Fehdeansage angewandt worden wäre. Dies scheint nicht der Fall ge­ 
wesen zu sein. Die Städteboten schrieben (Beilage 2) denn auch nur von der 
Furcht, daß die Gesellschaften den Städten und dem Land schaden könnten, 
und nicht, daß sie es schon getan hätten. Die Bürger reagierten offenbar sehr 
rasch auf die Errichtung der Gesellschaften, was für die Annahme spricht, daß 
das Bündnis schon im Frühjahr 1366 zustande kam. Das Präventivbündnis 
envies sich als wesentlich effektiver als der Landfrieden. Denn während sich 
die Gesellschaft mit den Wölfen der Gebotsgewalt der Verbündeten unterwarf 
(Beilage 3), mußte das Landfriedensauf gebot im Sommer 1367 die Belagerung 
der Burg Eberstein unverrichteter Dinge abbrechen, wozu es Graf Eberhard 
von Wirtemberg wegen des Überfalls in Wildbad gemahnt hatte57• Aber audi 
bei einem Sieg des Landfriedens über die Herren von Eberstein wäre das 
Landfriedensgericht nur befugt gewesen, durch seinen Spruch die Sühne für 
den Überfall festzusetzen, d. h. es konnte wohl ein Kapitalvergehen sühnen, 
aber keine Machtpolitik betreiben durch die Unterwerfung einer gesamten Ge­ 
sellschaft unter seine Spruchs- und Befehlsgewalt. 

4. Der Charakter der Gesellsdiaiten in Schwaben und ihre 
personelle Zusammensetzung 

Von keiner der im Bündnis und im Schreiben der Städteboten genannten 
Gesellschaften in Schwaben ist deren Bündnisvertrag überliefert. Es soll im 
folgenden versucht werden, deren Rechtscharakter und ihre Funktion aus den 
wenigen Hinweisen zu rekonstruieren, die sich in den beiden Verträgen (Bei­ 
lage I und 3) und dem Schreiben der Städteboten finden (Beilage 2). 

In allen drei Schriftstücken wird von ,,Gesellschaften" gesprochen. Wie 
wenig oder viel mit diesem Begriff ausgesagt ist, kann man an der langen 
Reihe der unter diesem Stichwort im Grimm'schen Wörterbuch58 und im 
Deutschen Rechtswörterbuch st aufgeführten und nach Form und Inhalt ver­ 
schiedenen Gesellschaften erkennen. Auch für die Zeitgenossen war es un­ 
möglich, ohne erläuternden Zusatz zu entscheiden, um was für eine Cesell­ 
sdiaft es sich jeweils handelte 60• So spottete Heinrich der Teichner in seinem 

17 Vgl. Stälin, Wirtbg. Gesch. (wie Anm. 27) 3 S. 300 f. . 
58 Grimm, Jakob und Wilhelm: Deutsches Wörterbuch 4, 1, 2. 1897. Sp. 4049 f. 
59 Deutsches Rechtswörterbuch 4. Hg. Preußische Akademie der Wissenschaften. 

1939/1951. s. 503. 
6° Contamine, Philippe: Guerre, état et société à la fin du Moyen Age. ttud~ sur 

les armées des rois de France 1337-1494. Ecole pratique des Hautes Etudes-Sor­ 
bonne. Vl" section: Sciences économiques et sociales. Centre de recherche historique. 
Civilisation et Société 24. 1972. S. 84. 
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zwischen 1350 und 1365 geschriebenen Gedicht von den Gesellschaften 81, daß 
sich manche für Gesellen einer der Ritterschaft dienenden Cesellschaft halten, 
die doch nur Diener und Untergebene ihrer Hauptleute seien. Johann Ph. Datt 
erwähnt in seinem Werk ,,De pace imperii publica''62, daß König Maximilian 
den auf dem Reichstag zu Worms 1495 Versammelten vorgeschlagen habe, das 
Geld für einen bestimmten Zweck von den Gesellschaften im Reich zu leihen. 
Die Städteboten seien nun der Ansicht gewesen, der König meine die Gesell­ 
schaften der Ritterschaft mit St. Jörgensclrild und die Turnier-Gesellschaften. 
Die Vertreter der Ritterschaft dagegen behaupteten, der König habe die Ge­ 
sellschaften der Kaufleute gemeint. 
Diese Auslegungsschwierigkeiten des Begriffs ,,Gesellschaft" liegen in dessen 

rein formaler Bedeutung. Heinrich der Teíchner erklärt ihn folgendermaßen: 
Gesellschaft ist das, wenn ein Geselle dem anderen schwörtu. Demnach ist es 
für die Konstituierung einer Gesellschaft völlig gleichgültig, wer die Gesellen 
sind und zu welchem Zweck sie sich verbünden. Eine Klärung des Begriffs 
kann man deshalb auch nicht von der im Mittelalter üblichen Verbotsgesetz­ 
gebung erwarten. Wenn die Synode von Toulouse 1229 beschloß84: Inhibemus 
etiam ut barones, castellani, milites, cives burgenses seu etiam rurales, con­ 
furationes, colligationes, confratrias seu alias quascumque obligationes fide vel 
[uramento ••• facere non praesumant", dann enthält dieses Gebot nur zwei 
Aussagen. Zum ersten soll es nur für die Personen gelten, die nicht Fürsten, 
Landesherren oder bündnisunfähige Personen sind, und zum andern, daß sich 
dieser Personenkreis nicht durch Eid verbinden darf. Ebenso allgemein sind 
die Formulierungen im 15. Kapitel der Goldenen Bulle Kaiser Karls IV. aus 
dem Jahr 135665 gehalten. Darin werden den Städten und den innerhalb und 
außerhalb der Städte lebenden Personen jegliche colligationes untersagt, die . 
nicht ausdrücklich festsetzten, daß das Bündnis sich weder gegen die Person 
noch das Recht der Herren der Vertragschließenden richte. Sicher standen 
hinter dem Beschluß der Synode 1229 und der Satzung 1356 konkrete Anlässe 
und Absichten. Die Synodalen sahen sich vor die Aufgabe gestellt, den Frieden 
im Land nach den Kämpfen gegen die Albigenser wiederherzustellen. Während 
dieser Auseinandersetzungen kam es zu Aufruhr und Widerstand von Va­ 
sallen gegen ihre Herren. Vermutlich hatten sich diese Vasallen durch Eid zu- 

61 Niewöhner, Heinrich: Die Cedídite Heinrichs des Teidmers 3 (Deutsche Texte 
des Mittelalters, hg. Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin 48) 1956. 
S. 113 f. Nr. 579 V. 40 f. 

82 Datt, De pace imp. (wie Anm. 10) lib. 1 cap. 7 n. 25 S. 51. 
63 Gedichte Heinrichs des Teichners (wie Anm. 61) S. 113 Nr. 579 V. 51 f. 
u Mansi, Sacr. Conc. (wie Anm. 22) 23 Sp.194 Cap. 38. Vgl. He/ele, Carl J. von: 

Conciliengeschichte 5. 1886. S. 984. 
65 Quellensammlung zur Geschichte der Reichsverfassung in Mittelalter und Neu­ 

zeit. Bearb, Karl Zeumer. 11913. S. 205. 
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sammengeschlossen und die Synode sah sich nun gezwungen, nicht nur den 
Aufruhr der Vasallen als Friedensbruch zu bestrafen, sondern auch die eidli­ 
chen Zusammenschlüsse zu verbieten. Zugleich sollten auch die Schwurgemein­ 
schaften und Bruderschaften der sogenannten Ketzer beseitigt und in Zukunft 
verhindert werden. Das Ketzerproblem spielte für die Satzungen der Goldenen 
Bulle 1356 keine Rolle mehr, um so mehr aber das Verhältnis zwischen den 
Herren und Dienern bzw. Untertanen. Es sollte grundsätzlich ausgeschlossen 
werden, daß die Rechte der Herren gegenüber ihren Dienern und Untertanen 
durch deren Schwurgemeinschaften beeinträchtigt würden. Dieselbe Absicht 
hatte bereits hinter dem Verbot der Schwurgemeinschaften in den Städten seit 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts gestanden 66• Denn die Schwurgemeín­ 
schaften standen in prinzipiellem Gegensatz zu der herkömmlichen hierarchisch 
geordneten Feudalherrschaft. In der Goldenen Bulle wurde erstmals versucht, 
die Schwurgemeinschaften und damit auch die Gesellschaften in die über­ 
lieferte Reichsverfassung einzuordnen. Viel geeigneter zur Erklärung des Ur­ 
sprungs und Wesens der deutschen Adelsgesellschaften des 14. Jahrhunderts 
erschien schon Johann Ph. Datt61 der Beschluß der Generalsynode der drei 
südfranzösischen Kirchenprovinzen Arles, Aix und Embrun zu Avignon vom 
18. Juni 1326 68, alle ,,societates, colligationes, coniuraiiones" der Adligen, 
~,quas confratrias appellante' von Grund auf zu vernichten. Diese Gesellschaf­ 
ten, in welchen sich die Adligen zur gegenseitigen Hilfeleistung außer gegen 
ihre Herren verpflichteten, gewählten Obleuten Gehorsam gelobten, jährliche 
Versammlungen abhielten und zum Zeichen ihrer Zugehörigkeit ein gemein­ 
sames Zeichen und gleiche Kleider trugen, verstießen nach Auffassung der 
Synodalen gegen das geistliche und das weltliche Recht und störten den Frie­ 
den und die Sicherheit im Land durch ihre Angriffe vor allem auf Kirchen und 
geistliche Personen. 
Es ist mir nicht gelungen, in der Literatur irgendwelche Hinweise auf die 

hier beschriebenen Gesellschaften zu finden. Sicher haben sie nichts zu tun 
mit dem privaten Söldnerheer des Roger de Flor, das dieser 1302 auf Sizilien 
aus arbeitslos gewordenen Söldnern zusammenstellte, um dessen Dienste an 
den Meistbietenden zu verkaufen, in diesem Falle dem oströmischen Kaiser 
Andronikos II. Palaiologos69• Unter den Truppen, die 1316 die Wahl des 
Papstes zu· Carpentras erzwangen 70, werden diese Gesellschaften ebenfalls 
nicht gewesen sein. Dagegen spricht vor allem die Bezeichnung der Gesell- 

68 Vgl. z.B. MGH Const. 2 Nr. 156 vom Dezember 1231. 
61 Datt, De pace imp. (wie Anm. 10) S. 104 lib. I cap. 14 n. 18 f. 
68 M ansi, Sacr. Con cil. ( wie Anm. 22) 25 Sp. 763 f. Vgl. H ef ele, Conciliengesch. 

(wie Anm. 64) 6. 1890. S. 619 f. 
69 Vgl. Lot, Ferdinand: L'art militaire et les armées au moyen âge en Europe et 

dans le Prome Orient l. 1946. S. 371 f. 
70 Vgl. Histoire de la Provence. Ed. Edouard Baratier. 1969. S. 187. 
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schalten als Bruderschaften und das am Schluß des Artikels von der Synode 
ausgesprochene Verbot, sich Brüder, Prioren, Äbte der Gesellschaften zu nen­ 
nen. Vielleicht handelte es sich um Gesellschaften sektiererischer Adliger, die 
sich im Äußeren die geistlichen Ritterorden zum Vorbild genommen hatten. 

Auf diese Gesellschaften lassen sich auch nicht die Soldkompagnien zurüdc­ 
führen, die auf die Kriegsführung im Hundertjährigen Krieg und die Ausein­ 
andersetzungen zwischen den Städten und dem Kirchenstaat in Italien so 
großen Einfluß hatten. Von ihnen gilt die Feststellung von Ferdinand Lot: 
,, Vers le milieu du xiv• siècle débute un fléau terrifiant, ... les compagnies de 
routiers, organisées en véritables bandes de brigands. L'origine du mal est 
obscure 71." 

Die seit Johann Ph. Datt immer wieder betonte Übereinstimmung der deut­ 
schen Adels-Gesellschaften mit den von der Synode von 1326 beschriebenen 
beschränkt sich auf formale Elemente, die keine Rückschlüsse auf deren Inhalt 
und Zweck erlauben. Außerdem lassen sich verschiedene Elemente auch bei 
Gesellschaften adliger Bürger nachweisen, aber auch in den Schwurgemein­ 
schäften der Handwerker und Kaufleute, z.B. das gemeinsame Tragen eines 
Zeichens 72, nach dem sich die Gesellschaft nannte wie die Gesellschaften mit 
dem Psíttích und mit dem Stern in Basel 73, die Hilfspflicht und die Wahl von 
Obleuten. Die Wahl eines Namens für ihre Gesellschaften durch die Herren, 
Ritter und Knechte in Schwaben und das Tragen eines entsprechenden Zei­ 
chens war also nichts Besonderes oder für den Zweck ihrer Gesellschaft Be­ 
zeichnendes. Denn außer den bürgerlichen Gesellschaften trugen gleichzeitig 
Gesellschaften hesssischer Adliger {mit der grünen Minne, mit dem Mond) 7' 
und einige Soldreiterkompagnien in Italien (St. Georg, mit dem Stem, mit der 
Blume) 75 besondere Namen. Auch die ,,Grandes Compagnies" in Frankreicli 
können dazu gerechnet werden 78• Über die Funktion der Soldreitervereinigun­ 
gen in Italien und Frankreich gibt es keine Zweifel. Von den Funktionen der 
deutschen namenführenden Gesellschaften wissen wir kaum etwas. Vielleicht 

71 Lot, Vart militaire (wie Anm. 69) S. 396. 
72 z. B. untersagte der Rat von Straßburg um 1350 den Bürgern in den Trink­ 

stuben und Gesellschaften gemeinsame Zeichen zu tragen: Chroniken der deutschen 
Städte 9. 1871. S. 1023. 

73 Mathias von Neuenburg: Chronik. Hg. A. Hofmeister (MGH SS Nova Series 4) 
1955. S. 17 f. cap. 11 zu 1271. 

74 Demandi, Karl E.: Ceschìchte des Landes Hessen. 11972. S. 465. 
75 Schäfer, Karl Heinrich: Deutsche Ritter und Edelknechte in Italien während 

des 14. Jahrhunderts. 1-4 (Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte, 
hg. v. Görres-Cesellschaft 15, 16, 25) 1911-1940. l. S. 83 f.; 2. S.162; 3. S. 12; 4. 
S.15. Sautier, Albert: Papst Urban V. und die Söldnerkompagnien in Italien in den 
Jahren 1362 bis 1367. Phil. Diss. Zürich. 1911. S. 44, 68, 83, 101. 

16 Timbal, Pierre-Clément: La guerre de Cent Ans vue à travers les registres du 
parlement (1337-1369). 1961. S. 467 ff. 
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haben alle, wie die in Italien und Frankreich, mit dem Kriegerberuf, dem 
Kriegführen, zu tun gehabt. Beweisen läßt sich diese Vermutung allein aus 
dem Namen nicht. Schließlich trug die eine Soldreitergesellschaft einen Namen, 
die andere nicht. Sicher war viel Modisches dabei und wenig rechtlich Rele­ 
vantes. 
Die Gesellschaften in Schwaben, wie die mit den Wölfen, wurden von den 

Bürgern der Reichsstädte den Soldreítergesellschaften oder -kompagnien zu­ 
gerechnet. Sie hätten sich ,,zum ernst" zusammen verbunden, behaupteten die 
Bürger, und dieses ,,zum ernst" ist der einzige konkrete Anklagepunkt gegen 
die Gesellschaften. ,,Zum ernst" bedeutet noch bei Burgermeister für den 
Krieg: .Jn Ernst waren andere zusammen-Verbindungen und Verainen mit 
Graven, Herrn und der Rittersdiafft ... als einerley Parthes] gegen oder mit 
andern als Fürsten und gefürsteten Graven oder auch Reidis-Städt ... 17." 
In ihrem Vertrag mit den Verbündeten bestritten die Gesellen nicht, sich 

zum Zweck des Kriegführens verbündet zu haben, wohl aber, daß sie Krieg 
hätten führen wollen, um zu rauben. Waren diese Gesellschaften aber zum 
Kriegführen bestimmt, zum Einsatz in irgend einem Krieg für irgend einen 
Herrn, dann müssen die Gesellen die Qualifikation dafür besessen haben, d. h. 
Berufssoldaten gewesen sein. Man hat sich noch wenig um die rechtlich-sozia­ 
len Voraussetzungen für die Entstehung dieses Berufsstandes gekümmert. Es 
leuchtet jedoch ein, daß sich unter den Soldreitern in italienischen Diensten 
besonders viele Ritter und Knechte aus den Kreisen des niederen Adels in 
Schwaben, Franken und am Rhein nachweisen lassen. Denn in diesen Land­ 
schaften fehlten die bedeutenden Landesherrschaften, die den niederen Adel 
für die Verwaltung und den Schutz des Landes brauchten und in Anspruch 
nahmen. Adlige, die den Krieg als Abenteuer suchten und erlebten, gab es 
immer, Soldreiter und -schützen seit Beginn des 12. Jahrhunderts 78• Es waren 
nicht nur die nachgeborenen Söhne, die sich auf diese Weise einen Teil ihres 
Lebensunterhaltes verdienten. Im Gegenteil, um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
war der Solddienst für viele süd- und westdeutsche Adlige zur Gewohnheit 
geworden. Daß sie ihn meist für nichtdeutsche Fürsten leisteten, lag fast aus­ 
schließlich an den wirtschaftlichen Bedingungen. .Der f{frsten gab dium: altzu 
sain, I Ir hel], ir trost ist in tzu chlain", meinte Peter Suchenwirt zu den Ver­ 
hältnissen in Deutschland 79• Darum: HW er wil mit em leben hie, I der paw, 
daz im sein vate, lie. I Ez nimpt nu ab von iar tzu iar:" Konnte er nicht von 
den Erträgen seines ererbten Besitzes und der ihm überlassenen Lehnsgüter 
leben, noch weniger ein rittermäßiges Leben führen, dann empfahl ihm Kon- 

11 Burgermeister, Graven- und Ritter-Saal (wie Anm. 19) S. 383. 
18 Delbrüdc, Hans: Geschichte der Kriegskunst im Rahmen der politischen Ge­ 

schichte. 3. Teil: Das Mittelalter. 1907. S. 522. 
79 Peter Suchenwirt's Werke aus dem vierzehnten Jahrhunderte. Hg. Alois Pri­ 

misset. 1827. S. 18 V. 102 f. 

2 Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 1975 
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rad von Megenberg in seiner Ökonomìk'", sich entweder mit den anderen 
Familien seiner Sippe zusammenzuschließen: ,, ... Zcengarii in Bavaria lauda­ 
biles et militares viri, quorum multitudo ex -fida concordia tanto virilius in 
armis militat, quanto fidelius se ipsa unit ... " oder ,, ••. in hoc casu iuvenis 
militaris ad stipendia se trans/ erat oportuna, qualis est consuetudo r.obflibus 
Alamaniae, ut scilicet in Lumbardia stipendia recipiant litigancium:" An sol­ 
chen Soldrittem übrigens demonstrierte Peter Suchenuxr: in seinen Ehren­ 
reden die Verkörperungen ritterlicher Lebensführung. 

Die Tatsache allein, daß die Gesellen bzw. Hauptleute der Gesellschaft mit 
den Wölfen entschlossen waren, sich zwei oder drei Jahre ausschließlich dem 
Kriegshandwerk zu widmen, beweist noch nicht, daß sie Berufssoldaten wa­ 
ren. Sie müssen über einen längeren Zeitraum als Soldkrieger feststellbar 
sein. Mit Hilfe der Namensliste war es bereits möglich, insgesamt sieben der 
Gesellen in den Söldnerbüchern Augsburgs wiederzufinden: Conrad von 
Burgau der Alte, zugleich Hauptmann des insgesamt 100 Glefen umfassenden 
Kontingents, dessen Söhne Hartmann und Conrad von Burgau, Gerlach von 
Weisingen, Albrecht von Waldkirch, Albrecht Schrag von Emersadcer und 
Albrecht Schrag von Mönstetten 81• Die Identifizierung der Namen und Wohn­ 
orte der auf der Liste und den Siegelstreif en genannten Hauptleute gehört 
immer noch zu den mühsamsten und zeitraubendsten Arbeiten 82• Bei drei 
Namen blieben die Bemühungen leider erfolglos. Das Ergebnis läßt sich in 
verschiedener Weise auswerten: Es handelt sich durchweg um Adlige, von 
deren Leben wir einige Daten kennen, aber nicht ihr Alter und nichts von 
ihren privaten Lebensumständen. Sie waren alle im Gebiet zwischen Ulm 
und Donauwörth beidseits der Donau ansässig. Ein Vergleich der Siegel er­ 
gab, daß elf dasselbe Wappenbild zeigten: die von Knöringen, von Schrag, 
von Burgau und die Blossen. Dafür teilten sich die vier von Lichtenau in 
zwei verschiedene Wappen 83• Insgesamt siegelten 27 Hauptleute mit den 
Wölfen, die 12 Sippen oder Familien angehörten. Aus Zeugenlisten in Ur­ 
kunden über Besitzveräußerungen jener Jahre kann geschlossen werden, daß 
zwischen den Sippen und Familien vielfältige verwandtschaftliche Beziehun­ 
gen bestanden 84• Soweit die runts- und lehensrechtlichen Bindungen der Ge- 

8° Konrad von Magenberg: Ökonomik. Hg. Sabine Krüger (MGH Staatsschriften 
des späten Mittelalters 3, 5) 1973. S. 98 f. 

81 Vgl. Anm. 51 und 53. 
82 Diese Feststellung gilt trotz der ausgezeichneten Bibliographie: Volkert, Wil­ 

helm: Topographische Nachschlagewerke für Bayern. 1971. 
83 Nur ein Wappen der von Lichtenau konnte in der Literatur gefunden werden: 

J. Siebmacher: Wappenbuch 6, l. Der abgestorbene Bayerische Adel. Bearb, G. A. 
Seyler. 1899. 

84 Z.B. war ein Conrad von Riedheim Vetter des Conrad von Rammingen: Stei­ 
chele, Bistum Augsburg (wie Arnn. 52) 5 S. 562; Sitz von Steinheim war ein Neffe 
Hartmanns von Burgau: Monumenta Boica 33, 2. 1842. Nr. 366 von 1368. 
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sellen bekannt sind, spiegeln sie die herrschaftsrechtliche Zersplitterung des 
Landes wider: Ruf von Altheim war Lehensmann des Hochstifts Augsburg85, 
Wichmann von Waldkirch hatte Lehen von der unter österreichischer Herr­ 
schaft stehenden Markgrafschaft Burgau 86, Conrad von Burgau der Alte ist als 
Vogt des Klosters St. Margareten in Augsburg bezeugt87, Albrecht Schrag von 
Emersacker amtierte als Vogt von Wertungen 88, und Sitz von Altheim besaß 
als Erblehen den Wildbann der Herrschaft Höchstätt 89• Sicher standen diese 
Familien in irgend einem Verhältnis zu den Herzögen von Bayern, doch 
scheint nur ein Beleg dafür erhalten zu sein, nämlich die Rechnungsbücher 
Herzog Stephans II. aus den Jahren 1344-134690• In den Rechnungen wur­ 
den Konrad von Burgau und Friedrich von Rietheim als Pfandherren bayri­ 
scher Güter genannt, ein Ulrich von Altheim war Lehensmann des Herzogs und 
Vogt zu Lauingen, Reimbot von Altheim war Vogt zu Gundelfìngen. Verschie­ 
dene Angehörige dieser Familien erscheinen als Gläubiger des Herzogs 91• 

Von den Gesellen mit den Wölfen lasse~ sich, wie bereits erwähnt, sieben 
im Kriegsdienst der Reichsstadt Augsburg nachweisen. 1362, als Herzog Ru­ 
dolf IV. von Österreich durch den Bischof von Gurk ein Heer für die Erobe­ 
rung Tirols aufstellen ließ, schlossen Eglolf von Knöringen und Albrecht 
Schrag, Ruf von Altheim und Graf Eberhard von Werdenberg-Aislingen 
neben vielen anderen Rittern und Knechten Dienstverträge ab 92• 1370 diente 
ein Konrad von Knöringen der Herrschaft von Österreich 93 und 1372 Diemar 
von Sachsenhausen der Reichsstadt Augsburg mit drei weiteren Reitern gegen 
die Herren von Freiberg 94• 

Selbstverständlich waren auch die von Karl Heinrich Sàiäf er veröffentlichten 
Soldlisten der deutschen Ritter und Edelknechte in Italien während des 
14. Jahrhunderts zu überprüfen 95• Denn die Mehrzahl der Soldreiter und 
Fußknechte, die in Italien Reichtum und Ehre suchten, kam aus dem süd- und 

85 Mon. Boica 33, 2 Nr. 326 vom 23. 4. 1366. 
86 Steichele, Bistum Augsburg (wie Anm. 52) 5 S. 306 Arnn. 5. 
87 Mon. Boica 33, 2 Nr. 348 vom 9. 6. 1367. 
88 Mon. Boica 33, 2 Nr. 477 vom 21.12.1374. 
89 Steichele, Bistum Augburg (wie Anm. 52) 3, 1 S. 16. Das Schloß zu Altheim 

war Lehen der Grafen von Öttingen: Steidiele, Bistum Augsburg 3, 1 S.17. 
eo HStA. München, Allg. StA. Neuburger Kopialbuch 86. Regesten in: Volkert, 

Wilhelm, Kanzlei und Rat in Bayern unter Herzog Stephan II. 1331-1375. Phil. 
Diss. München. 1952. Anhang II. S. 250 ff. 

11 Volkert, Kanzlei (wie Anm. 90) S. 252 Reg. Nr. 52-65; S. 253 Nr. 83, 90; S. 255 
Nr.129-131. Es fällt auf, daß die in Betracht kommenden Familien in einer Gruppe 
zusammengefaßt wurden. 

92 HH. StA. Wien, Allg. Urk. vom 14. April, 22. Juni 1362. 
93 Steichele, Bistum Augsburg (wie Anm. 52) 5 S. 335. 
94 StadtA. Augsburg, Lit. Söldnerrechnungen fol. 33 b. 
95 Sd1äfer, Deutsche Ritter (wie Arnn. 75). 
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südwestdeutschen Raum. Der Begründer der unabhängigen Soldreiterkom­ 
pagnien, Herzog Werner von Urslingen 98, hatte seinen Stammsitz im mitt­ 
leren Schwarzwald; die Grafen Conrad von Landau 97 und Hartmann von 
Wartenstein 98 wohnten im Umkreis des österreichischen Riedlingen an der 
Donau, Hans von Bongard 99 gehörte wahrscheinlich einer Augsburger Adels­ 
familie an. Weitere Reiterführer aus Süddeutschland waren die Grafen Johann 
und Rudolf von Habsburg und Graf Heinrich von Montfort-Tettnang 100• 

Nur der kleinste Teil der Namen, die von den italienischen Schreibern 
notiert wurden, kann einwandfrei bestimmt werden. Wahrscheinlidi standen 
von den Gesellen mit den Wölfen Hartnid von Rammingen 1360/611º1 und 
Friedrich von Riedheim 13631º2 in italienischen Diensten. 

Mit ein Grund dafür, daß sicli nicht mehr Belege für Dienste der Gesellen 
als Soldreiter fìnden lassen, dürfte neben der lückenhaften Überlieferung 
die sich in jenen Jahren abzeichnende Umwälzung im Kriegswesen der Reichs­ 
städte, vielleicht auch der Fürsten gewesen sein. Bis 1362 hat die Reichsstadt 
Augsburg ihr Bürgeraufgebot in die Reichskriege und Landfriedenszüge ge­ 
schickt, von 1365 an jedoch ausschließlich Soldreiter 103• Erst von diesem Zeit­ 
punkt an können wir mit einem kontínuìerlídien und ergiebigeren Quellen­ 
bestand rechnen. 

Aus dem Vertrag der Gesellen mit den Verbündeten (Beilage 3) lassen sich 
einige Schlüsse auf konstitutive Elemente des Bündnisvertrags der Gesellen 
mit den Wöllen ziehen. Die Gesellschaft wurde von (gewählten) Hauptleuten 

88 Schäfer, Deutsche Ritter (wie Anm. 75) 1 S. 83 f. 
97 Schäfer, Deutsche Ritter (wie Anm. 75) 1 S. 86 ff. 
98 Sàúifer, Deutsche Ritter (wie Anm. 75) 1 S. 91 und 2 S. 208 Nr. 16. 
99 Hans von Bongard wird als Angehöriger eines in der Grafschaft Jülich ansässi­ 

gen Geschlechts betrachtet. Dort sind audi zwei Familien Bongard nachweisbar. Der 
Name Bongard kann aber au m Dialektfonn für Baumgarten sein. So beteiligte sich 
am Bündnis der Ritterschaft an der Donau von 1413 ein Seitz von Steinheim von 
Bongarten. Es handelt sich um den Ort Baumgarten südlich von Aislingen (s. Dillin­ 
gen a. d. Donau}: Steidiele, Bistum Augsburg (wie Anm. 52) 4 S. 738. Der Gesell­ 
schaftsvertrag: Burgermeister, Cod. dipl. (wie Arun.15) 1 S. 28 Nr. 5. Die für den 
Schild von Hans von Bongard gegebene Beschreibung paßt jedoch auf keines der 
Geschlechter in Jülich, wohl aber auf eine adlige Bürgerfamilie Baumgarten in Augs­ 
burg (Schäfer, Deutsche Ritter, wie Anm. 75, I S. 92). Nur deren Wappen zeigt ei­ 
nen Vogel auf dem roten Balken: Bletstap, J. B.: Armoiries des Familles contenues 
dans l' Armorial général. l. 1903. Pl. 145. Die Ablaßbriefe Papst Gregors Xl. können 
auch einem anderen Hans von Bongard gegolten haben als dem unter diesem Na­ 
men bekannten Reiterführer. Vgl. zu Hans von Bongard: Dizionario biografico degli 
Italiani 7. Hg. Istituto enciclopedia Italiana. 1965. S. 292 f., unter dem Stichwort 
Baumgarthenl 

100 Schäfer, Deutsche Ritter (wie Anm. 75) 2 S. 162; Soutier, Papst Urban V. S. 37. 
1º1 Schäfer, Deutsche Ritter (wie Anm. 75) 3 S. 225. 
1º1 Sdúif~r, Deutsche Ritter (wie Arnn. 75) 3 S. 248. 
tos StadtA. Augsburg, Lit. Söldnerredmungen. 
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geführt 104, die das Recht hatten, die Gesellen zu mahnen und sie vor ihr 
Schiedsgericht zu laden. Vor diesem Schiedsgericht sollten auch die Streitig­ 
keiten der Gesellen mit Dritten, d. h. Nicht-Gesellen, ausgetragen werden. 
Der Vertrag der Gesellen mit den Verbündeten stellt rechtlich kein selb­ 

ständiges Vertragswerk dar. Er setzte den Bündnisvertrag der Gesellschaft 
mit den Wöllen voraus, dessen Bestimmungen er in genau bezeichneten Punk­ 
ten abänderte. Jeder Geselle erkannte durch sein Siegel die Gültigkeit der 
neuen Vertragsartikel bis zum Ende des alten Vertrags für seine Person 
an. Bei diesem Verfahren erübrigte sich die Datierung des Zusatzvertrags. 

5. Die Gründe für das Bündnis der Herren und Reidisstädte 
gegen die Gesellschaften in Schwaben 

Die Initiative der Reichsstädte zur Errichtung eines Bündnisses richtete 
sich ohne Zweifel gegen die Vereinigungen von Berufssoldaten, die im Dienst 
eines maehtbewußten und zahlungskräftigen Fürsten zur Gefahr für Land 
und Leute werden konnten und denen man zutraute, Kriege auch zum eigenen 
Vorteil zu führen. Wenn nur 27 Gesellen den Vertrag der Gesellschaft mit 
den Wölfen besiegelten, dann sagt dies nichts über ihre tatsächliche militäri­ 
sche Stärke aus. Jeder Geselle kann selbst wieder eine größere oder kleinere 
Zahl von Reitern angeführt haben, für die er verantwortlich war105• Der Wort­ 
laut der Soldverträge macht wahrscheinlich, daß es sich bei diesen Reitern 
ebenfalls um Wappengenosssen, d. h. Edelknechte handelte. Die überaus 
heftige Reaktion der Bürger auf die Bündnisse der Ritter und Knechte im 
Land muß aber noch spezielle Gründe gehabt haben. Denn solche Soldkom­ 
pagnien scheinen bereits früher bestanden zu haben, ohne daß irgend eine 
Gegenmaßnahme von seiten der Fürsten und Städte ergriffen worden wäre. 
1331 war eine Gesellschaft mit den Roten Ärmeln Vertragspartner der Erz­ 
bischöfe von Köln und von Trier108• Ihre Gesellen waren am Mittelrhein und 
an der Ahr ansässig. Einer der Gesellen, ein Herr von Landscron, wurde im 
folgenden Jahr vom Grafen von Holland in Solddienst genommen 101. Sein 
Bruder war 1332 Befehlshaber der Truppen des Erzbischofs von Köln tos. 
Von der Gesellschaft mit den Wölfen scheint diese Gesellschaft unterschieden 
zu haben, daß wohl die einzelnen Gesellen dem Kriegerberuf nachgingen, 
die Gesellschaft als Ganzes sich aber nicht wie die Soldkompagnien zu Kriegs- 

1º' Beilage 3 Art. l. 
105 In den Soldverträgen mit dem Bischof von Gurk von 1362 haben etliche Adlige 

sich verpflichtet, mit 4, 6 oder auch 10 Helmen zu dienen. Diese Reiter standen nur 
über den vertragschließenden Adligen im Dienst des Herzogs von Österreich: HH. 
StA. Wien, Allg. Urk., vom 10., 12. März, 14. April mehrfach, 16. April mehrfach, 25., 
28. April, 9., 30. Mai, 22. Juni, l. Sept. 1362. 

108 Gudenus, Valentinus F. de: Codex diplomaöcus anecdotorum, res Moguntinas 
••• et S. R. J. historiam vel maxime illustrantium. 2. 1743. Nr.114, 115. 
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diensten verpflichtete. Ebensowenig war dies der Zweck der Gesellschaft 
alpenländischer Adliger, die sich 1359 zum Schutz ihrer Rechte und Freiheiten 
gegen die Forderungen ihres Herm, des Erzbischofs von Salzburg, verbündet 
hatten 109• Die Turniergesellschaft Herzog Friedrichs von Bayern vom 28. Sep­ 
tember 136111º verpflichtete die Gesellen zum Besuch des jährlich abzuhal­ 
tenden Turniers und zu bruderschaftlichen gegenseitigen Diensten, wozu auch 
die Hilfe in ihren zu Recht geführten Fehden und Kriegen gehörte. lm Gegen­ 
satz zu diesen Gesellschaften mit eindeutig definiertem Zweck begnügten sich 
die sieben Edelknechte aus der Wetterau bei der Errichtung ihrer Gesell­ 
schaft am Martinstag 1362 mit sehr allgemein gehaltenen Bündnisartikeln 111• 
Sie genügten dem Reichsrecht durch Vorbehalt ihrer Herren, verwillkürten ein 
Schiedsgericht unter einem gewählten und jährlich wechselnden Hauptmann 
zur Wahrung des Friedens innerhalb der Gesellschaft und zur Beilegung von 
Streitigkeiten der Gesellen mit Dritten. Alle anderen Artikel regelten das 
Verhalten der Gesellen in Kriegen. Die Unbestimmbarkeit von Zweck und 
Ziel dieser Gesellschaft rückt sie in die Nähe der von Heinrich dem Teìdmer 
folgendermaßen charakterisierten Gesellschaften: ,, wa für ist denn geselsàwft 
swern? I ez ist nun ain wider tailn. I wo sidv zwen ze ain andcr sailn, I daß 
muß did, der drit bewain. Iez sint iemer zwen uff ain ••. "m. Dieser Dritte 
kann im Falle dieser Gesellschaft Philipp von Falkenstein-Münzenberg ge­ 
wesen sein, der eine Auseinandersetzung mit Ulrich von Hanau hatte113• Eine 
Tendenz der Gesellschaft gegen den Herm von Falkenstein erscheint in der 
von Cuno von Rudenhausen ausbedungenen Klausel, daß cr den Bündnisver­ 
trag nicht breche, wenn er gezwungen würde, sein Bündnis mit Junker Philipp 
von Falkenstein zu halten. Dazu paßt die Beobachtung, daß die sieben Edel­ 
knechte ringförmig um den Falkenstein-Münzenberger Besitz herum ansässig 
waren und dadurch dem Herm von Hanau in einem eventuellen Krieg gegen 
Philipp von Falkenstein sehr nützlich sein konnten. 

Über die Frage, ob es vor 1365 noch mehr solcher Kríegs-Gesellsdiaften 
gegeben hat, lassen sich nur Mutmaßungen anstellen. Das Fehlen jeder wei­ 
teren Überlieferung kann auch durch die Geheimhaltung der Bündnisse vor 
Außenstehenden bedingt sein. ,,Ez ist daz geselschait I da ain stat ist mit 

1o7 Gudenus, Cod. Òipl. (wie Anm. lOß) 2 Nr.117 vom 26. März 1332. 
108 Gudenus, Cod. dipl. (wie Anm. 106) 2 Nr. 118 vom 21. 9. 1332. 
109 Lünig, Johann Chr.: Codex Germaniae diplomaticus. 2. Teil. Leipzig 1733. Col. 

502 f. Nr. 25. 
110 Monumenta Wittelsbacensia. Urkundenbuch zur Geschichte des Hauses \Vit­ 

telsbach 2. Hg. F. M. Wittmann (Quellen und Erörterungen zur Baíeríschen und 
Deutschen Geschiente 6) 1861. Nr. 344. 

111 Landau, Rittergesellschaften (wie Anm. 2) S. 97 f. Nr. l. 
m Gedichte Heinrichs des Teidmers (wie Anm. 61) 3 S. 113 V. 26 f. 
113 Demandi, Oesch, Hessen (wie Anm. 74) S. 449. 
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behaft I oder ain lant oerborgenlidi .. /c stellte Heinrich der Teìdmer fest 114• 
Wenn die Gesellschaften jedoch etwas so Weitverbreitetes und Gebräuchliches 
waren, warum entschlossen sich die Bürger gerade im Frühjahr 1366, die Ce­ 
sellsehaf ten in Schwaben zu ,, vertilgen"? 
Den unmittelbaren Anstoß dazu werden sehr wahrscheinlich die Erlebnisse 

und Erfahrungen der Bürger im Reichskrieg gegen die sogenannte ,,böse Ge­ 
sellschaft" gegeben haben, die im Juli und August 1365 Elsaß und Lothringen 
überfallen hatte 115• Zum erstenmal war eine deutsche ·Landschaft von einer 
der autonomen Kriegs-Gesellschaften heimgesucht worden, die sich in Frank­ 
reich nach dem Frieden von Brétigny 1360 aus beschäftigungslosen Söldnern 
gebildet hatten und seitdem sich ihren Lebensunterhalt durch Erpressen von 
Löse- und Geleitgelder ,, verdienten" 116• Verglichen mit der Gesellschaft des 
Erzpriesters Arnaud de Cervolles waren die Gesellschaften in Schwaben un­ 
bedeutende Adelsvereine, und trotzdem fürchteten sich die Bürger vor ihnen. 
Den Grund dafür nannten die Städteboten in ihrem Schreiben an' Straß­ 

burg: Es haben sich in kurzer Zeit zahlreiche Gesellschaften zusammengetan. 
Auch wenn die einzelnen Gesellschaften verhältnismäßig wenige Gesellen 
umfaßten, so waren sie vereint doch eine wirkliche Gefahr für Land und 
Leute. Eine solche Gesamt-Gesellschaft mußte auch in der Lage sein, auf 
Kosten der Bürger und Bauern zu leben wie die Kompagnien in Frankreich 
und Italien. Diese Entwicklung wollten die Bürger mit Hille der Herren durch 
ihr Präventivbündnis verhindern. 
Was hat aber die Ritter und Edelknechte in Schwaben und im Elsaß be­ 

wogen, gerade in diesen Jahren sich in Gesellschaften zu verbünden? Einmal 
wird es allgemein der Wunsch der Berufskrieger gewesen sein, sich angesichts 
der allmählichen Umwandlung des Kriegswesens vom Aufgebot der Bürger 
und Untertanen zu Soldtruppen zusammenzuschließen, um die eigenen Inter­ 
essen besser vertreten zu können und um sich gegenseitig beizustehen und zu 
schützen. Der Schutz von Leib und Leben gehörte zu den Pflichten aller 
Schwurgenossenschaften. Hier war er außerdem notwendig, um das ,,Berufs­ 
risíko" zu mindern. Denn die Soldreiter mußten damit rechnen, daß ihre 
ehemaligen Gegner, gegen welche sie im Dienst eines Herrn gekämpft hatten, 
sich an ihnen rächten oder versuchten, sich für die erlittenen Verluste an 
ihnen schadlos zu halten. Es konnte auch vorkommen, daß Unbeteiligte wäh­ 
rend eines Kriegszugs geschädigt wurden, die deswegen Klage gegen die 
Hauptleute und die beteiligten Gesellen erhoben. Vor Gericht oder auf dem 

114 Gedichte Heinrichs des Teíehners (wie Anm. 61) 3 S. 113 V. 53 f. 
115 Witte, Hans: Straßburg zur Zeit des ersten Engländereinfalles 1365. ln: Jahr­ 

buch für Geschichte, Sprache und Literatur von Elsaß-Lothringen 13 (1897) S. 3-55. 
116 Contamine, Guerre, état et . société (wie Arnn. 60) S. 161 f. Timbal, Guerre 

de cent ans (wie Arun. 76) S. 500. Delbtiuk, Gesdi, d. Kriegskunst (wie Anm. 78) 3 
S.523. 
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Felde konnten den Beklagten nur ihre Gesellen durch Zeugenaussagen oder 
mit den Waffen helfen 117• 
Damit ist aber noch nicht die plötzliche und rasche Entwid<lung der Gesell­ 

schaften erklärt. Sie war vielmehr die Folge polìtíscher Ereignisse innerhalb 
Süddeutschlands und in Frankreich und Italien, die sich am Beispiel der Ge­ 
sellschaft mit den Wölfen am einfachsten darstellen läßt. Bekanntlich hatten 
einige Gesellen 1362 Dienstverträge mit der Herrschaft von Österreich ab­ 
geschlossen und wahrscheinlich geholfen, Tirol gegen die Herzoge von Bayern 
zu verteidigen. Der Kampf um Tirol war im September 1364 durch einen 
Waffenstillstand beendet worden 118• 

Zwei Gesellen waren Soldreiter im Dienste Pisas gewesen. Im Juli 1364 
wurde der Krieg zwischen Pisa und Florenz in einer Entscheidungssdiladir 
entschieden. Pisa unterlag und mußte die deutschen Soldreiter entlassen. Die 
meisten werden nach Deutschland zurückgekehrt sein, während die im Januar 
1364 von Florenz angeworbenen Grafen von Habsburg und Graf Heinrich 
von Montfort-Tettnang mit ihren 200 deutschen Reitern noch bleiben konn­ 
ten 119• Die Chancen der deutschen Soldreiter und Fußknechte, in Italien 
rasch Ehre und Reichtum zu gewinnen, schwanden zudem mehr und mehr. 
Seit dem Frühjahr 1364 bemühte sich Papst Urban V. um ein Bündnis aller 
italienischen Mächte gegen die autonomen Kriegskompagnìen, das im Septem­ 
ber 1366 zustande kam 120• Zugleich verstärkte sich die Tendenz, möglichst keine 
ausländischen Söldner mehr anzuwerben 121• 

In Frankreich hatten die Schlacht bei Poitiers 1356 und der Vertrag von 
Brétigny 1360 die erste Phase des Hundertjährigen Krieges beendet m. Die 
zahlreichen Söldner versuchten, die Zeit ohne Sold und Beuteanteile mit Hilfe 
der ,,Grandes Compagnies" zu überbrücken 123• Es sind zwar keine Soldlisten 
der französischen und englischen Heere überliefert bzw. veröfíentlìdit, die 
eine genaue Bestimmung des Anteils ausländíscher Söldner ermöglichen 
würden, aber es scheinen zumindest im französischen Heer wenig Deutsche 
gedient zu haben. Vielleicht ist es nicht nur Zufall, daß von den Adligen, 
deren Lebenslauf Peter Suchenwirt schildert, drei in Diensten des Königs 
von England, jedoch keiner in Diensten des Königs von Frankreich gestanden 
hatten 124• 

117 1395 klagte Wolf von Wunnenstein gegen die Reichsstädte in Schwaben, daß 
ihre Söldner ihn im Krieg gegen die Löwen-Gesellschaft widerrechtlich geschädigt 
hätten; UB. Straßburg 6 Nr. 999, 1000. 

118 Huber, Alfons: Geschichte des Herzogs Rudolf IV. von Österreich. 1865. S.114. 
Regesta Imperii 8 Reichssachen Nr. 413,416,423,424,437. 

119 Scnäf er, Deutsche Ritter (wie Anm. 75) 3 S. 23 f. 
12º Sautter, Papst Urban V. (wie Anm. 75) S. 41 H. 
m Scnäf er, Deutsche Ritter ( wie Anm. 75) 4 S. 86. 
1!:! Timbal, Guerre de cent ans (wie Anm. 76) S. 375. 
123 Timbal, Guerre de cent ans (wie Anm. 76) S. 467. 
m Peter Suchenwirt (wie Anm. 79) Reden Nr.14, 17, 18. 
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In den Jahren 1364 und 1365 kehrten viele Soldkrieger in ihre süddeutsche 
Heimat zurück, arbeitslos und ohne Aussicht, bald wieder von einem Fürsten 
oder einer Stadt in Dienst genommen zu werden. Darauf verbündeten sie 
sich in Gesellschaften, von denen sie sich zumindest eine Stärkung ihrer Stel­ 
lung als Berufskrieger erhofften. Die Bürger fürchteten sich aber vor einer 
Entwicklung, die zu ähnlichen Verhältnissen führen könnte, wie sie in Italien 
seit 30 Jabren herrschten und sich seit 1 O Jahren auch in Frankreich durch­ 
gesetzt hatten. In ihrem Land sollte eine Große Kompagnie, wie die des 
Herzogs Werner von Urslingen 1335, erst gar nicht entstehen dürfen. Sie 
wollten keine Gesellschaften, die in eigenem Namen Verträge schlossen und 
dem Land Kriegssteuern auferlegten. 

Der Vergleich zwischen den deutschen Gesellschaften und den französischen 
und italienischen Kompagnien beruht notgedrungen weitgehend auf Anale­ 
gien. Ob auch die innere Struktur dieser Vereinigungen übereinstimmte, muß 
offenbleiben, da wir keine Verträge der Kompagnien kennen. Der Grund da­ 
für kann sein, daß es keine gab, weil die Kompagnien nicht Vereinigungen 
gleichberechtigter Sdiwurgenossen, sondern Sammlungen abhängiger Kriegs­ 
knechte waren wie die Aufgebote der Fürsten und Städte. Vielleicht sind 
sie nach Auflösung der Kompagnien verloren gegangen. Das Urteil der Her­ 
ren und Städte in Schwaben über die Gesellschaften wurde jedoch nicht von 
solchen Verträgen, sondern ihren erkennbaren Funktionen und Zielen bestimmt. 

6. Die Cesellsdiaften der Herren, Ritter und Knechte bis 1372 
Aus den Jahren 1366 bis 1372 haben wir nur wenige Hinweise auf Adels­ 

gesellschaften. Im September 1370 gelobten 20 Ritter und Edelknechte den 
Bürgern der Reichsstadt Ulm, ihnen gegen ihre Feinde zu helfen, jedoch 
nicht gegen die Gesellschaft mit dem Schwert. Diejenigen unter ihnen, die 
dieser Gesellschaft angehörten, sollten ihr nicht gegen die Bürger Ulms helfen 
(Beilage 4). Welche der meist im Allgäu ansässigen 20 Adligen der Gesell­ 
schaft angehört haben und welche außerdem ihre Gesellen waren, wird nicht 
gesagt. Graf Eberhard von Wirtemberg nahm eine Gesellschaft mit dem 
Schwerte in seinem Bündnis mit dem Bischof und der Stadt von Straßburg 
vom März 1371125 aus, d. h. gegen diese Gesellschaft brauchte der Graf dem 
Bischof nicht zu helfen. Die Entfernung seines Herrschaftsbereichs vom Allgäu 
ist jedoch so beträchtlich, daß es zweifelhaft erscheint, ob es sich jeweils um 
dieselbe Gesellschaft mit dem Schwerte gehandelt hat. 

In einem Memoriale des Rates der Stadt Straßburg126 wurde um 1370 
vermerkt, daß ihr Bote mit Conrad von Landsdiad von Steinach, dem Viztum 
des Pfalzgrafen Ruprecht zu Neustadt a. d. Weinstraße, mit ,,der wolfe 

115 UB. Straßburg 5 Nr. 950. 128 UB. Straßburg 5 Nr. 930. 
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kuníge" wegen der Gefangenen reden sollte. Da im 15. Jahrhundert eine 
Turniergesellschaft mit dem Woll genannt wird, deren Gesellen in der Gegend 
um Worms ansässig waren 127, kann die um 1370 erwähnte Cesellsdiaft ihre 
Vorläuferin gewesen sein. Die Frage, ob sie ebenfalls eine Turniergesellschaft 
war oder erst später dazu gemacht wurde, läßt sich nicht beantworten. Wir 
können heute auch nicht mehr feststellen, was die am Überfall auf Graf Eber­ 
hard von Wirtemberg 1367 beteiligte Gesellschaft mit den Martinsgänsen m 
mit der Ende des 14. Jahrhunderts im Elsaß nachweisbaren Cesellschaft glei­ 
chen Namens m zu tun hatte. Die Hilfe für die Herren von Eberstein braucht 
noch kein Indiz für eine Kriegsgesellschaft zu sein, denn jede Gcsellsdmft 
forderte von ihren Gesellen gegenseitige Hilfe in ,,rechten Sachen cc, und für 
die Gesellen mit den Martinsvögeln kann das Vorgehen der Herren von 
Eberstein durchaus rechtens gewesen sein. 

Auch im Gebiet südlich des Hochrheins bestand um 1370 eine Gesellschaft, 
und zwar die von dem Stem 130• Die Namen ihrer fünf Hauptleute sind uns 
in einem Schiedsspruch vom 5. Juni 1371 überliefert. 
Es siegelten die Ritter von Reinach, von Hallwyl, von Büttikon und die 

Herren von Grünenberg und von Baldegg. Allen fünf ist gemeinsam, daß sie 
von alters her Dienst- und Lebensleute der Grafen von Habsburg bzw. der 
Herzöge von Österreich waren. Vielleicht gehörte es zur Politik der Herzöge, 
den in ihren Landen und Städten ansässigen Adel in Gesellschaften zu ver­ 
einen. Denn die zwedcgeriditete Organisationsform war geeignet, die militä­ 
rische Schlagkraft der zum Kriegsdienst verpflichteten Adligen zu erhöhen. 
Wenn der Landesherr nur die Gesellschaften und nicht mehr jeden einzelnen 
Adligen zur Erfüllung seines Dienstes mahnen mußte, stand ihm sein Auf­ 
gebot wesentlich schneller zur Verfügung und war damit effizienter. 
Es liegt nahe, die Gesellschaft von dem Stem mit der Cesellschaf t der 62 

in Freiburg i. Br. als Bürger ansässigen Adligen vom August 1370131 in Ver­ 
bindung zu bringen. Auch diese mit Zustimmung Herzog Lupolds von Öster­ 
reich geschlossene Gesellschaft ohne Namen wurde von fünf Hauptleuten mit 
bestimmten schiedsgerichtlichen und militärischen Kompetenzen gegenüber 
den Gesellen geführt. Ihre Vertragsbestimmungen dienten fast ausschließlich 
dem Zweck, das Verhalten und die Rechte der Gesellen bei einem Kriegszug 
zu regeln, wie die Beute zu verteilen sei und was mit den Gefangenen ge­ 
schehen solle. 

127 Burgermeister, Bibliotheca equestris (wie Anm. 9) 2 S. 281 u. a. 
ns Wendær, App. instr. arm. (wie Anm. 44) S. 256. 
129 UB. Straßburg 6 Nr. 930 vom 25. Apr. 1395; Nr. 1239 vom 28. März 1397. 
130 Liebenau, Theodor von: Urkundliche Geschichte der Ritter von Baldegg und 

ihres Stammschlosses, 1866. S. 116 f. Beil. Nr. l. 
m Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. 2, l. Hg. Heinrich Scnreiber. 1828. 

Nr.288. 
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Im Gegensatz zu den Herzögen von Österreich standen die Fürsten und 
Herren in Franken und Thüringen, die sich im November 1370 zu einem 
Bündnis mit landfriedensrechtlichen Bestimmungen 132 zusammenschlossen, 
den Gesellschaften völlig ablehnend, ja feindlich gegenüber. Bischof Ludwig 
von Bamberg, Pfalzgraf Ruprecht d. Ä., Herzog Friedrich von Bayern, die 
Markgrafen von Meißen und Burggraf Friedrich von Nürnberg waren sich 
darin einig, daß keiner ihrer Diener oder Untertanen einem Bündnis oder einer 
Gesellschaft angehören dürfe. Wer sich weigerte, eine von ihm beschworene 
Gesellschaft zu verlassen, sollte von den Verbündeten gemeinsam dazu ge­ 
zwungen werden. Ihre Amtsleute durften keiner Gesellschaft gestatten, sich 
zum Zweck des Kriegführens oder zur Abhaltung von Rechtstagen in ihrem 
Amtsbereich zu versammeln. 

Aus allen diesen Hinweisen kann geschlossen werden, daß um 1370 die 
Zahl der Kriegs-Gesellschaften in Schwaben, Franken und im Elsaß beträcht­ 
Iídi war. Jedoch kein Chronist fand sie der Erwähnung wert. 

7. Die Gesellschaft mit der Krone 

Erst die Zusammenkunft vieler Ritter und Knechte in Weissenborn -am 
Dreikönigstag 1372 und ihr Beschluß, sich in der Gesellschaft mit der Krone 
zu verbünden, wurde wenigstens von einem anonymen Augsburger Chronisten 
vermerkt 133• Die Reichsstädte müssen schon vor der Versammlung zu Weissen­ 
born von der Absicht der Adligen gewußt haben, denn sie ließen die Vorgänge 
sorgfältig durch ihre Boten beobachten. Sofort nach Errichtung der Gesell­ 
schaft brachten sie erst vor dem kaiserlichen Landvogt, Graf Eberhard von 
Wirtemberg, und bald darauf vor dem Kaiser selbst ihre Bedenken gegen die 
Gesellschaft vor. Wie gewöhnlich schweigt sich der Chronist über die Gründe 
dieser Furcht und Besorgnis aus, und ebenso wenig verrät der Vertragstext 
der Gesellschaft mit der Krone (Beilage 5), ob es einen speziellen Anlaß gab, 
jetzt und hier diese Gesellschaft zu errichten, und welches konkrete Ziel even­ 
tuell mit ihrer Hille erreicht werden sollte. 
Es ist nicht bekannt, aus welchem Grund und bei welcher Gelegenheit der 

Nürnberger Schreiber den Bündnisvertrag der Gesellschaft mit der Krone 
kopierte. An der Identität der im Vertragstext genannten Gesellschaft mit der 
Krone mit der in Weissenborn beschworenen Gesellschaft mit der Krone be­ 
steht kein Zweifel. Leider werden in keiner Quelle Namen von Gesellen 
genannt, so daß wir nicht mehr feststellen können, in welchem Gebiet die 
Gesellen ansässig waren und ob sie vorher bereits einer anderen Gesellschaft 
angehört haben. 

131 Monumenta Zollerana 4. Hg. R. v. Stillfried, T. Merdcer, 1858. Nr. 172, 
133 Chroniken der deutschen Städte 4. 1865. S. 24. 
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Die Vertragsbestimmungen der Gesellschaft mit der Krone lassen klar er­ 
kennen, daß sie eine Vereinigung von Soldkriegem war, genauer eine Ver­ 
einigung von kleineren Soldkriegergesellschaften, hier ,,Hauf en" genannt. 
Es gab keine von der Gesamtheit der Gesellen auf einem Konvent gewähl­ 

ten Führer, sondern jeder ,,Haufen" stand unter dem Befehl eines Haupt­ 
manns, und die Gesamtheit der Hauptleute verkörperte die oberste Befehls­ 
und Rechtsgewalt. 

Der Zweck der Cesellsdiaít war der Solddienst. Die Gesellen verpflichteten 
sich, bei Angeboten von Solddiensten darauf hinzuwirken, daß ihr ,,Haufen«• 
in Vertrag genommen wurde, und erst, wenn dies nicht möglich war, für sich 
allein Solddienst anzunehmen. Dieser Verzicht auf den eigenen Vorteil zu­ 
gunsten der Eidgesellen verstärkt den Eindruck, daß die Soldrittergesellschaf­ 
ten tatsächlich Berufsgenossenschaften mit einer starken sozialen Tendenz 
darstellen. Das anschaulichste Beispiel für die Realisierung des von den Ge­ 
sellen mit ihrem Bündnis Beabsichtigten gibt der Hilfsvertrag zwischen Herzog 
Lupold von Österreich und Herzog Stephan Il. von Bayern gegen Venedig 
und Verona vom 2. März 1374134• Die den Hauptleuten und ihren ,,Haufen" 
bzw. Gesellschaften zugewiesene Rolle entspricht dem Aufbau und den Zielen 
der Gesellschaft mit der Krone in einem Maße, daß man annehmen möchte, 
daß sie eine der im Dienste der Herzöge stehenden Gesellschaften gewesen sei. 
Das würde aber voraussetzen, daß die Maßnahmen Kaiser Karls IV. gegen 
die Gesellschaft (Beilagen 7-9) wirkungslos geblieben sind. 

Die ungewöhnliche Organisationsform der Gesellschaft läßt vermuten, daß 
sich in Weissenborn mehrere schon bestehende Gesellschaften zusammengetan 
haben. 

Die Formulierung im Mandat Kaiser Karls IV. (Beilage 7), ,,daß eine Ge­ 
sellschaft in Schwaben entstanden sei, die täglidi größer und stärker wird ••• ", 
kann auch bedeuten, daß in Oberschwaben an die Stelle mehrerer kleiner eine 
große Gesellschaft von Rittern und Knechten getreten war. Der Vergleich mit 
der zur selben Zeit im Gebiet zwischen Rhein, Main, Fulda und Lahn er­ 
richteten Gesellschaft mit den Sternen 135 drängt sich auf. Von ihr berichtet 
die Limburger Chronik138, daß 2000 und mehr Ritter und Knechte sie be­ 
schworen hätten. Der Bündnisvertrag der Gesellschaft mit den Stemen ist 
nicht erhalten, dafür wissen wir, wieviele Gesellen ihr angehörten und kennen 
auch die Namen der angesehensten Gesellen. Bei der Gesellschaft mit der 
Krone verhält es sich genau umgekehrt; da kennen wir den Bündnisvertrag, 
wissen aber nicht, wer ihr angehörte. - Wenn wir die Uberlíeferungsbrudi­ 
stücke zusammenfügen, dann sehen wir, wie sich in den deutschen Landschaf- 

134 Mon. Wittelsb. 2 (wie Anm. 110) Nr. 361. 
135 Landau, Rittergesellschaften (wie Anm. 2) S. 36 ff., Beil. Nr. 5-45. 
138 Die Limburger Chronik. Hg. A. Wyss (MGH Deutsche Chroniken 4, 1) 1883. 

s. 62. 
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ten mit dem größten Anteil an ritterbürtigen und nicht landsässigen Adligen 
und ohne dominierende Landesherrschaften die Berufskrieger nach 1370 zu 
großen Berufsgenossenschaften verbündeten, denen offensichtlich weitaus mehr 
an der Besserung der wirtschaftlichen und sozialen Lage der einzelnen Ge­ 
sellen lag als an der Verfolgung bestimmter politischer Ziele. Natürlich hatte 
jeder Absdùuß eines Soldvertrags mit einer Gesellschaft durch einen Fürsten 
oder eine Stadt politische Konsequenzen. Man kann jedoch unterstellen, daß 
dies den wenigsten Gesellen bewußt war. Wenn einer die politischen Folgen 
eines Dienstvertrags nicht mitverantworten wollte, dem die Mehrheit zuge­ 
stimmt hatte, dann blieb ihm nur übrig, die Gesellschaft aufzusagen. Das 
einzige, was für die Berufskrieger zählte, war der Sold, die Beute, der Anteil 
am Lösegeld. Die einzige Bedingung war, daß das Geld nicht unehrenhaft 
erworben wurde. 

Anders ist der Lebenslauf eines Berufskriegers nicht zu verstehen, auch 
wenn uns Peter Suchenwirt in seinen Ehrenreden 137 glauben machen will, die 
Herren hätten alles nur deswegen getan, um als ritterliche Tugendhelden der 
Nachwelt ein Beispiel zu geben. Bei keinem einzigen wird z.B. erkennbar, 
daß er durch die Annahme des Solddienstes bei einem Herm ein politisches 
Ziel verfolgt hätte, wie wir es heute verstehen. 

Von der Gesellschaft mit den Stemen ist bekannt, daß sie von 1371-1373 
dem Herzog Otto von Braunschweig gegen die Landgrafen von Hessen half 138 
und am 6. Mai 1374 einen Hilfsvertrag mit Bischof Adolf von Speyer, dem 
Verweser des Erzbistums von Mainz, gegen die Markgrafen von Meißen und 
wieder gegen die Landgrafen von Hessen abschloß 139• Dieser Vertrag sollte 
immerhin sechs Jahre dauern. Von der Gesellschaft mit der Krone und ihrer 
Wirksamkeit wissen wir jedoch nichts außer dem in den Mandaten Kaiser 
Karls IV. Gesagten: Daß die Gesellschaft sich nicht auf sein Geheiß hin ver­ 
bündet habe, daß sie im Gegenteil dem Land schädlich zu werden drohe und 
daß er deswegen dem Landfrieden in Schwaben und in Franken geboten 
habe, gegen die Gesellschaft mit Gewalt vorzugehen. 
Es sind auch keine politischen Ereignisse in Süddeutschland oder im Reich 

bekannt, die einen zureichenden Grund für die Bildung einer so großen 
Kriegs-Gesellschaft abgeben könnten. Im Oktober 1371 war die Auseinander­ 
setzung zwischen dem Kaiser und den Herzogen von Bayern um den Besitz 
der Mark Brandenburg durch einen Waffenstillstand beendet worden. Im 
Januar 1372 ließ Herzog Stephan von Bayern nochmals Truppen- anwerben 
für einen Krieg gegen Karl IV.; das Projekt zerschlug sich jedoch bald wegen 

m Wie Anm. 79. 
us Demandi, Gesch. Hessen (wie Anm. 74) S. 192. 
139 Yigener, Fritz: Kaiser Karl IV. und der Mainzer Bistumsstreit (1373-1378). 

1908. S. 47 Anm. 132. 
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des Heiratsabkommens des Sohnes Karls IV., Sigmund, mit Maria von Un­ 
garn uº. 

Auch wissen wir nicht, ob die Gesellschaft mit der Krone im April 1372 
an der Schlacht bei Altheim zwischen Graf Eberhard von Wirtemberg und 
den Reichsstädten in Schwaben 141 beteiligt war. Es ist möglídi, daß ihre 
Dienste von beiden Parteien zugleich in Anspruch genommen worden sind. 
Ebensowenig ist bekannt, mit welcher Cesellschaít es die Augsburger Bürger 
im Herbst 1372 bei ihrer Fehde mit Konrad von Freyberg zu tun hatten m. 

Von 1372 bis 1379 schweigen die Quellen zur Ceschídite der Gescllscfoúten 
in Schwaben und Franken völlig. Das bedeutet natürlich nicht, daß es damals 
keine Gesellschaften gegeben hat. Wir wissen es nur nicht, 

8. Die Cesellsdiait mit dem Greif en 1379 

Der Bündnisvertrag der Cesellsehaft mit dem Greifen (Beilage 11) ist in 
erster Linie ein Beweis für die Anpassungsfähigkeit der Sdiwurvereinígungen 
an die jeweiligen Zwecke und die durch die beteiligten Gesellen bedingten 
Verhältnisse. Als Zweck dieser Gesellschaft kann die gegenseitige Hilf e bei 
Fehden der Gesellen bestimmt werden. Die Voraussetzung war jedoch, daß 
die drei ,,Könige" schiedsgerichtlich entschieden hatten, daß in dieser Fehde 
geholfen werden soll. Von Solddienst der Gesellschaft ist nicht die Rede. 

Ungewöhnlich am Vertrag ist die unbegrenzte Dauer und die offene Form 
des Beitritts: Wer wollte, konnte die Gesellschaft beschwören und hing zur 
Bestätigung sein Siegel an die Vertragsausfertigung, die in der Registratur 
des Grafen von Wertheim aufbewahrt wurde. Von diesem Tag an galt der 
Vertrag für ihn. Dadurch erübrigte sich die Angabe eines Ausstellungstages 
im Vertrag selbst. Damit reichte die Bedeutung dieses Gesellschaftsvertrags 
weit über den momentanen Anlaß hinaus, denn für den Gesellen war er 
verwillkürtes Recht, Fehderecht, das an die Stelle des Landrechts trat. Grund 
und Anlaß für diesen Vertrag könnte die Auseinandersetzung zwischen Erz­ 
bischof Adolf von Mainz und Pfalzgraf Ruprecht d. Ä. im Jahre 1379 gewesen 
sein. Der in der Gesellschaft eine bevorzugte Stellung einnehmende Graf 
Johann von Wertheim hatte im Januar dieses Jahres einen Solddienstvertrag 
mit Erzbischof Adolf abgeschlossen, der im Herbst erneuert wurde m. Auch 
der Graf von Rieneck stand auf der Seite des Erzbischofs. Der Vertrag sollte 
die Gesellen vor den Folgen dieser Auseinandersetzung schützen. Wenn einer 
von ihnen durch Fehden bedroht war, setzte die Hilfspflicht ein. Nicht ver- 

140 Steinherz, Samuel: Die Beziehungen Ludwigs I. von Ungarn zu Karl IV. In: 
MIÖG 9 (1888) S. 589 f. 

141 Stälin, Wirtbg. Gesch. (wie Anm. 27) 3 S. 309. 
142 Chroniken der deutschen Städte 4 Beil. 2 S. 155 f. 
us Cerlich, Alo is: Das große abendländische Schisma und der Mainzer Bistums­ 

streit. In: Hessisches Jahrbuch für Landesgeschichte 6 (1956) S. 37 f. 
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gessen werden darf die abschreckende Wirkung eines solchen Bündnisses, die 
in den unruhigen Zeiten des Schismas sehr erwünscht gewesen sein muß, 
vor allem nachdem Erzbischof Adolf von Mainz im Oktober 1379 sich der 
Partei der Clementisten angeschlossen hatte 144• 

9. Die Cesellsdiaiten mit dem Löwen, mit St. Georg und mit St. Wilhelm 
a Die Gesellschaft mit dem Löwen 
Es kann kein Zufall gewesen sein, daß zur gleichen Zeit, als sich Erzbischof 

Adolf von Mainz für den Gegenpapst Clemens VII. entschied, am 17. Oktober 
1379 zu Wiesbaden sein Bruder, Graf Walram von Nassau, vier Grafen und 
etliche Herren, Ritter und Knechte aus dem Land zwischen Rhein, Wetterau 
und Main beschlossen, sich in der Gesellschaft mit dem Löw~n zu verbünden. 
Zu diesem Zweck arbeiteten sie ein außerordentlich umfangreiches und aus­ 
gefeiltes Vertragswerk aus (Beilage 12), wobei erzbischöflich-mainzische Kanz­ 
listen mitgeholfen haben müssen. Denn die meisten Artikel enthalten zwar 
gegenüber früheren Cesellsdiaftsverträgen wenig Neues, doch wurden sie 
hier bis in feinste juristische Details durchdacht und entsprechend formuliert. 
Dabei wurden die Erfahrungen mit Landfriedens- und Städtebundsverträgen 
verwandt. Großen Raum nehmen die Artikel über die schiedsgerichtlichen 
Rechte der gewählten Hauptleute und die Pflichten der Gesellen ihnen gegen­ 
über ein. Hilfe in Kriegen· eines Gesellen wurde nur gewährt, wenn jemand, 
der nicht zur Gesellschaft gehörte, ohne vorherige Fehdeansage ein Kapital­ 
verbrechen oder sonstige Gewalt verübte oder wenn jemand vor das Schieds­ 
gericht der Gesellschaft geladen worden war wegen einer Klage und sich 
weigerte, vor ihm zu erscheinen. Alle aus dem Landfrieden bekannten Mittel 
sollten gegen die Feinde eingesetzt werden, z.B. die Landwehr. Verschiedene 
Artikel, so die über Pfandnahme, Schuldeneintreibung und über das Amt der 
Obleute, entsprechen weitgehend den in Landfriedensverträgen gebräuchlichen. 
Der Gesellschaftsvertrag bezweckte, vergleichbar den Städtebundsverträ­ 

gen, den gegenseitigen Schutz der Gesellen vor unrechter Gewalt, die Hilfe 
in allen zu Recht geführten Kriegen und die Bewahrung des Friedens inner­ 
halb der Gesellschaft. 

Setzt man das militärische Potential der Gesellen in Verbindung mit ihrer 
gemeinsamen Parteinahme für Papst Clemens VII., dann enthüllt sich die 
auf den ersten Blick defensive Friedensgemeinschaft als machtpolitischer Fak­ 
tor von großem Einfluß auf die Entscheidungen der Fürsten und Städte im 
Schisma, 
Die Gesellen wählten den Löwen zum Zeichen der Gesellschaft, das Wappen- 

tier der Grafen von Katzenelnbogen 145• Offenbar waren die Grafen von Kat- 

m Cerlidi, Mainzer Bistumsstreit (wie Anm. 143) S. 53. 
145 Wie die Gesellschaft mit dem Stem das Wappenzeichen der Grafen von Zie­ 

genhain. 
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zenelnbogen die treibende Kraft bei der Errichtung der Gesellschaft. In 
ihrer Burg Rheinfels wurde die Vertragsausfertigung aufbewahrt. Die Grafen 
von Katzenelnbogen gehörten auch zu den aktiven Anhängern des Gegen .. 
papstes 148• Die Frage, ob Erzbischof Adolf von Mainz hinter der Gesellschaft 
mit dem Löwen stand oder die Gesellschaft hinter dem Erzbischof, kann nicht 
eindeutig beantwortet werden, Auf jeden Fall provozierte dieser erste Ver­ 
such der Clementisten, ihre Parteinahme offen zu demonstrieren und sich zu­ 
gleich gegen die Feinde abzusichern, die der Gesellschaft benachbarten An­ 
hänger Papst Urbans VI. zu einer Gegenaktion. Am 11. Januar 1381 vereinig­ 
ten sich die Pfalzgraf en und die Erzbischöfe von Trier und von Köln zum so­ 
genannten Kurfürstenbündnis 147, dessen Zweck cs war, gemäß den Besdùüs­ 
sen des Urban-Bundes König Wenzels vom Februar 1379148 die Clementisten 
mit Kriegsgewalt zum Gehorsam zurückzubringen. In zwei Artikeln wurde 
festgesetzt, wie sie gegen jene Gesellschaften vorgehen wollten, die sìdi ihrem 
Bündnis gegenüber fein dli ch verhalten würden. Mit diesen Gesellschaften 
war ohne Zweifel zuerst und vor allen anderen die Löwen-Cesellschaf t ge­ 
meint. 
Das Kurfürstenbündnis zu Wesel verfehlte seinen Eindruck auf die Gesellen 

nicht. Mitte Februar 1380 versammelten sie sich zu Wiesbaden (Beilage 15). 
um zu entscheiden, ob sie die Gesellschaft auflösen sollten oder nicht, Inzwì­ 
sehen hatten sich jedoch weitere Grafen, Herren, Ritter und Knechte der Ge­ 
sellschaft angeschlossen, so daß sim die Gesellen stark genug f ühlcn konnten. 
die Cesellsdiaft aufrechtzuerhalten. Im Laufe des Frühjahrs 1380 weitete sim 
die Gesellschaft über ganz Südwestdeutschland aus, so daß sie in sechs gleich­ 
berechtigte Gesellschaften auf geteilt werden mußte, um ihre Funktionsfähig­ 
keit zu bewahren. Jede Teilgesellschaft in den Niederlanden (das Land zwi­ 
schen Main, Rhein und Lahn), Schwaben, Elsaß, Breisgau, Lothringen und 
Franken wurde von einem ,,König" geführt. 
Unter den Mitgliedern fìnden wir nicht nur alie Fürsten, Grafen und Herren 

aus diesem Teil Deutschlands, von denen aus anderen Quellen ihre Zuge­ 
hörigkeit zur Partei des Papstes Clemens VII. bekannt ist 149• Analysiert man 
sie auf ihre Abhängigkeit hin, dann konzentrieren sich alle Linien auf zwei 
Fürsten, den Erzbischof Adolf von Mainz und Herzog Lupold von Österreich. 
Sie waren die mächtigsten Vertreter der Clementístìschen Partei in diesem 
Raum, und alle anderen Fürsten, Graf en usw. in der Gesellschaft standen in 
irgendeiner Bindung oder Abhängigkeit von ihnen, entweder als Verbündete> 

us Gerlidi, Mainzer Bistumsstreit (wie Anm. 143) S. 58. 
m Deutsche Reìchstagsakten. Ältere Reihe. l. Hg. Julius Weizsäcker. Nachdrude 

1956. Nr. 152. 
148 RTA 1 Nr.129 und 130. 
149 Die vollständigste Aufzählung in: Repertorium Germaniium l. Clemens VII. 

von Avignon. Bearb. E. Göller. 1916. S. 102 ff. 
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wie der Bischof von Straßburg, oder als Diener, wie Graf Eberhard von 
Wìrtemberg v", Ohne die Zustimmung dieser beiden Fürsten hätte die Ce­ 
sellsehaf t mit dem Löwen nicht errichtet werden können, so wie sie anderer­ 
seits ein sehr wirksames Machtinstrument in ihrer Hand darstellte. 
In diese Konstruktion läßt sich der Beitritt der Stadt Basel {Beilagen 16, 17) 

ohne Schwierigkeit einfügen. Diese Stadt wurde von einer Gruppe Adliger 
beherrscht und regiert, die zugleich Mitglied einer den Adel auf dem Lande 
und in der Stadt umfassenden Gesellschaft war151• Diese Adligen standen 
im Dienstverhältnis zur Herrschaft von Österreich. Außerdem hatte sich die 
Stadt Basel nach der blutigen Auseinandersetzung zwischen Bürgern und 
herzoglichem Gefolge 1376 in ein Abhängigkeitsverhältnis zu Herzog Lupold 
begeben müssen und ein Bündnis mit ihm abgeschlossen 152• Es spielte daher 
für den Beitritt Basels keine Rolle, ob die Mehrzahl der Bürger oder über­ 
haupt ein Bürger Anhänger des Gegenpapstes war. Der Wille Herzog Lu­ 
polds genügte, um die ihm verpflichteten Adligen im Stadtregiment zu einem 
entspremenden Beschluß zu veranlassen. Ähnlich wird es sich bei manchen 
der Graf en und Herren in der Gesellschaft verhalten haben. Die Tatsache 
jedenfalls, daß die Stadt Basel von einer Adelsgesellschaft regiert wurde, 
genügte als Grund für den Beitritt in die Löwen-Gesellschaft nicht, denn in 
diesem Falle hätten noch viele Städte sich der Gesellschaft anschließen müssen, 
die ebenfalls von Adligen geführt wurden, wie z. B. Straßburg, Speyer, Worms 
oder Mainz. Gerade die freien und Reichsstädte hielten aber - mit der ein­ 
zigen Ausnahme von Basel - zu Papst Urban VI. wie König Wenzel oder 
blieben zumindest neutral 153• 

b Die Gesellschaft mit St. Wilhelm 
Die 14 Monate nach der Löwen-Gesellschaft zu Geislingen a. d. Steige er­ 

richtete Gesellschaft oder vielmehr Vereinigung, wie sie sich selbst nannte, 
mit St. Wilhelm diente offensichtlich denselben Zwecken wie die Gesellschaft 
mit den Löwen. Dafür spricht die wörtliche Übernahme des von den Ge­ 
sellen mit dem Löwen beschworenen Vertragstextes und die Beteiligung der 

150 Erzbischof Adolf von Mainz hatte sich am 24. Aug. 1379 mit den Grafen von 
Wirtemberg und am 18. Fehr. 1380 mit Bischof Friedrich von Straßburg verbündet; 
vgl. Gerlirh, Mainzer Bistumsstreit (wie Anm. 143) S. 39 und 57. Am 3. März 1379 
hatte Herzog Lupold von Österreich den Grafen Eberhard von Wirtemberg in seinen 
Dienst genommen und am 18. Dez. 1380 einen Bündnisvertrag mit Bischof Friedrich 
von Straßburg geschlossen; HH. StA. Wien, Allg. Urk. 

151 Vgl. den Vertrag der Stadt Basel m't der Adelsgesellschaft vom 16. Nov. 1377: 
Urkundenbuch der Stadt Basel 4. Hg. Rudolf Wadcernagel. 1899. Nr. 428. 

152 Wadœmagel, Rudolf: Geschiente der Stadt Basel l. 1907. S. 295 f. 
153 Vgl. Haupt, Hermann: Das Schisma des ausgehenden 14. Jahrhunderts in seiner 

Einwirkung auf die oberrheinischen Landschaften. In: Zeitschrift für die Geschichte 
des Oberrheins 44 (1890). S. 29 ff. und S. 273 ff. 

S Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 1975 
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Grafen von Helfenstein. Diese hatten wenige Tage zuvor dem Hauptmann 
der Löwen-Gesellschaft in Schwaben, Graf Ulrich von Wirtemberg, und dessen 
Vater, Graf Eberhard, gelobt, ihnen gegen alle ihre Feinde zu hellen, außer 
gegen den König und Herzog Lupold von Österreich (Beilage 24). 
Die drei Adligen, die unter ihren Wappengenossen für die Gesellschaft 

warben, haben dies möglicherweise im Auftrag der Grafen von Helfenstein 
getan, denn in deren Stadt Geislingen wurden kurz danach die Bündnisver­ 
handlungen geführt und der Vertrag ausgefertigt. 

Wir kennen nur wenige Namen von Adligen, die die Gesellschaft mit St. 
Wilhelm beschworen haben. Sie waren alle in der Landschaft ansässig, in 
der auch die Gesellen mit den Wölfen ihren Wohnsitz gehabt hatten und die 
Gesellschaft mit der Krone errichtet worden war. Bereits Burgermeistcr hat 
darauf hingewiesen 154, daß das Zeichen der Gesellschaft mit der Krone und 
das der Gesellschaft mit dem Schwert sich im Siegel des Ritter-Kantons 
Donau wiederfinde und das Schwert allein im Siegel des Ritter-Kantons All, 
gäu-Hegau. Daraus läßt sich noch keine direkte Kontinuität der Cesellschaíten 
ableiten. Dazu bräuchte man die vollständigen Listen der Gesellen aller Ge­ 
sellschaften bis hin zur Matrikel der Ritter-Kantone der Neuzeit. Immerhin 
kann gesagt werden, daß der Adel beidseits der Donau zwischen Ulm und 
Donauwörth, von der Alb höhe bis zur Südgrenze der Markgraf sdiaf t Burgau 
und der Adel südlich davon im Allgäu seit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
einen von seiner jeweiligen Landesherrsehaf t weitgehend unabhängigen Zu­ 
sammenhalt aufwies, der sich in den verschiedenen Vereinigungen zu ver­ 
schiedenen Zwecken realisierte und politisch wirksam wurde. Dic Entsdieì­ 
dung über die Errichtung einer Gesellschaft scheint bei den Adligen selbst 
gelegen zu haben. Der Anstoß, die Initiativen dazu können von außen ge­ 
kommen sein wie im Falle der Gesellschaft mit St. Wilhelm. 
Die Solidarität der Adligen einer bestimmten Landschaft hatte mehrere 

Wurzeln: Verwandtschaftliche Bindungen, gemeinsamer Herrendienst, gün­ 
stige geographische Lage, gemeinsamer Bezug zu einer zentralen gerichtlichen 
Instanz, wie z. B. das geistliche Gericht zu Augsburg. Diese Solidarität könnte 
der Grund dafür gewesen sein, daß die Adligen sich zu Geislingen nicht wie 
die Adligen in Schwaben als Teilgesellschaft der Löwen-Ccsellsdiaf t ansehlos­ 
sen, sondern unter dem Zeichen des im Voralpenland besonders verehrten 
Heiligen Wilhelm 155 eine eigene Gesellschaft konstituierten. Unerklärlich bleibt 
das lange Zögern der Adligen - waren sie doch duren die Osterreídi zuge­ 
hörige Markgrafschaft Burgau und das bis zur Alb reichende Herrsdiaftsgebìet 
der Grafen von Wirtemberg dem direkten Einfluß des Herzogs und der Grafen 
ausgesetzt. 

154 Bürgermeister, Thesaurus (wie Anm. 17) S. 515. 
155 Elm, Kaspar: Beiträge zur Geschiente des Wilhelmitenordens (Münstersdie 

Forschungen 14) 1962. S. 187. 
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c Die Gesellsdiaft mit St. Georg 

Lediglich vermuten kann man, daß die Initiative der Adligen an der Donau 
in Zusammenhang mit der Errichtung der Gesellschaft mit St. Georg in Fran­ 
ken stand, die wahrscheinlich zur gleichen Zeit, jedenfalls vor Mitte Februar 
1381, erfolgte. Wahrscheinlich lag dieser Gesellschaft ebenfalls der Vertrag 
der Gesellschaft mit dem Löwen zugrunde. Franken war die Übergangs­ 
oder vermittelnde Landschaft für die Wahl des Heiligen Georg zur Benen­ 
nung einer Gesellschaft. Nach dem Bericht Peter Suchenwírts P'' stürmten 1356 
die Söldner des Königs von England, unter welchen sich ja viele Deutsche 
befanden, mit dem Ruf ,,Sand jors" in die Schlacht von Poitiers. 1373 gab es 
eine Gesellschaft mit St. Georg in der Gegend von Köln 157• 1375 errichtete 
Pfalzgraf Ruprecht d. Ä. mit Graf en, Herren, Rittern und Knechten beidseits 
des Mittelrheins eine Gesellschaft zu Ehren Mariens und des Ritters St. Georg 1~8, 
die Landfriedensfunktionen erfüllte. 1380 oder 1381 folgte die Gesellschaft mit 
St. Georg in Franken. 1408 schließlich begann die lange Reihe der Gesellschaften 
mit St. Jörgenschild in (Ober-)Schwaben 159• 

Als die drei Gesellschaften mit dem Löwen, mit St. Wilhelm und St. Georg 
Anfang März 1381 ihre zweiseitigen Verträge (Beilagen 27, 28) für Hilfe in 
allen ihren Kriegen abgeschlossen hatten, umfaßte ihr Einzugsbereich das­ 
selbe Gebiet, das Herzog Lupold von Österreich Mitte des Jahres 1380 in 
einem Bündnisentwurf mit der Stadt Straßburg als sein Einflußgebiet be­ 
schrieben hatte und dessen Herren ihm verpflichtet waren: der Erzbischof von 
Salzburg, der Bischof von Straßburg, der Burggraf von Nürnberg, die mit 
ihm verbündeten Reichsstädte in Schwaben und die Stadt Basel 160• 

d Die Gesellsdiaiten und die Reichsstädte 

Im ersten Jahr des Bestehens der Gesellschaft mit dem Löwen kam es we­ 
gen einer Streitsache der Herren von Kronberg und von Reifenberg mit der 
Reichsstadt Frankfurt a. M. zur Fehde zwischen der Gesellschaft und der 
Stadt, an der sich auch alle Teilgesellschaften beteiligten (Beilagen 19-21). 
Die Herren von Kronberg und von Reifenberg waren Gesellen der Gesell­ 
sdiaft mit dem Löwen und hatten diese gemahnt, ihre Sache gegenüber den 
Bürgern zu vertreten. Die Bürger weigerten sich jedoch, vor dem Sdiìeds- 

iss Peter Suchenwirt (wie Anm. 79) S. 60 V. 282. 
1s7 Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins 3. Hg. Theodor J. Lacom­ 

blet. Nachdruck 1960. Nr. 745 vom 12. Sept. 1373. 
158 Regesten der Grafen von Katzenelnbogen l. Bearb. K. E. Demandt (Veröffent­ 

lidmngen der Historischen Kommission für Nassau 11) 1953. Nr.1541. 
159 Vgl. Anm. 3 und 4. 
16º Archives de la ville de Strasbourg, Série III (CUP) 49 Nr. 81, 1-2. Konzept ei- 

nes österreichischen Schreibers. 
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gerieht der Gesellschaft zu erscheinen. Sie erkannten es nient als zuständige 
Instanz an, da sie von fremden Gerichten eximiert waren. Die Gesellschaft 
wiederum erkannte auf Rechtsverweigerung und sagte den Bürgern Fehde 
an. Am gleichen Tag jedoch konnte Bischof Adolf von Speyer, Verweser des 
Stifts zu Mainz, einen Waffenstillstand vermitteln und ein Vierteljahr später 
den Streit gänzlich beilegen m. 

Hier ist eine grundsätzliche Bemerkung notwendig. Wir erfahren für deut­ 
sche Verhältnisse erstaunlich viel über das Wirken der Cesellsdiaf t mit dem 
Löwen und auch über das der beiden anderen Gesellschaften mit St. Wilhelm 
und St. Georg. Aber alles ist mit bürgerlichen Augen gesehen. Alle Schrift­ 
stücke über die Tätigkeit der drei Gesellschaften stammen aus städtischen Re­ 
gistraturen. Es gab sicher sehr viel mehr Unternehmen der Gesellschaften mit 
dem Löwen, die sich gegen Adlige richteten als das eine gegen die Herren 
von Falkenstein im August 1380 (Beilage 22), aber wir wissen nichts davon. 
Das Kapitel Gesellschaft und Städte stellt nur eine, wenn auch sehr wichtige 
Seite der Gesellschaften dar. Die Städte und die Gesellschaften waren nicht 
aufeinander fixiert wie von Natur aus gegensätzliche Partner. Auf die Errich­ 
tung der Löwen-Gesellschaft hatten zuerst und allein die Kurfürsten mit ihrem 
Gegen-Bündnis zu Wesel reagiert. Die rheinischen Städte, immerhin ebenso 
urbanistisch wie die mit Herzog Lupold von Österreich, dem Führer der 
Clementisten, seit Februar 1378 verbündeten Reichsstädte in Schwaben 162, 
die unmittelbare Nachbarn der Gesellschaft mit dem Löwen waren, griffen 
erst zu Gegenmaßnahmen, nachdem auch die Gesellschaften mit St. Wilhelm 
und mit St. Georg errichtet worden waren. 

Die bereits verbündeten Städte Mainz, Worms und Speyer m schlossen 
mit den benachbarten Reichsstädten in der Wetterau und im Elsaß ein aus­ 
schließlich zur gegenseitigen Hilfe in Kriegen bestimmtes Bündnis m. Wahr­ 
scheinlich war ihnen beim Vertragsabschluß am 20. März 1381 bekannt, daß 
die drei Gesellschaften mit dem Löwen, mit St. Wilhelm und mit St. Georg 
sich verbündet hatten (Beilagen 27, 28). Nachdem die Streitigkeiten zwischen 
den Pfalzgrafen und Bischof Adolf von Speyer Ende Januar 1381 durch 
Schiedsspruch erledigt worden waren und Bischof Adolf seine clemcntistische 
Haltung gegen das erzbischöfliche Amt zu Mainz eingetauscht hatte m, fan­ 
den die Städte am Rhein jegliche Unterstützung bei den Fürsten. In den fol- 

181 Gerlich, Mainzer Bistumsstreit (wie Anm.143) S. 59 Anm. 10. 
is2 Thommen, Rudolf: Urkunden zur Schweizer Geschichte aus österrekhìsdien 

Archiven 2. 1900. Nr. 93. 
183 In ihrem Bündnis mit Erzbischof Adolf von Mainz brauchte die Stadt Mainz 

dem Erzbìschof nicht gegen ihre Eidgenossen von Worms und Speyer zu helfen: 
HStA. München Allg. StA., HU Mainz (Erzstift) 3159. 

114 UB. Straßburg 6 Nr. 18; Urkundenbuch der Stadt Worms 2. Hg. v. Heinrich 
Boos. 1890. Nr. 787. 
m RTA I Nr.173 vom 29. Januar 1381; RTA 1 S. 281. 
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genden Wochen sollen zu Oppenheim Verhandlungen der Städteboten mit 
den Kurfürsten, d. h. Pfalzgraf Ruprecht d. Ä. und Erzbischof Adolf von 
Mainz, über den Beitritt der Kurfürsten in den Bund der Städte stattgefunden 
haben 166• Im Archiv der Stadt Straßburg liegt die Abschrift des Bündnisver­ 
trags Erzbischof Adolfs mit dem rheinischen Städtebund, die zwischen dem 
20. März und dem 15. Juni 1381 geschrieben worden ist 167• Die Verhandlun­ 
gen zerschlugen sich. Am 2. Mai gelobten der Erzbischof, die Pfalzgraf en und 
die Markgraf en von Baden, nur gemeinsam oder gar nicht dem Bündnis der 
rheinischen Städte beizutreten 168• Diese Bedingung sollte aber nicht für einen 
Landfrieden am Rhein gelten. 

Die Kriegsbündnisse der drei Gesellschaften Anfang März 1381 (Beilagen 
27, 28} faßten die Reichsstädte in Schwaben als unmittelbare Bedrohung auf. 
Gegen die Gefahr ,,mächtiger und großer Angriffe" durch die Gesellschaften 
verstärkten sie auf einem am 18. März 1381 abgehaltenen Städtetag 169 ihre 
gegenseitigen Hilfsverpflichtungen: Mehr Hilfe sollte schneller und umfas­ 
sender geleistet werden. Mit dem Kriegsbündnis zwischen dem rheinischen 
und schwäbischen Städtebund vom 15. Juni 138117º hofften vor allem die 

166 Vgl. Quidde, Ludwig: Der Rheinische Städtebund von 1381. ln: Westdeutsche 
Zeitschrift für Geschichte und Kunst 2. 1883. S. 338. Quidde beruft sich auf Ein­ 
tragungen im Frankfurter Rechnungsbuch, das im 2. Weltkrieg verbrannt ist. Seine 
Belege können ergänzt werden: 

l. Eintragung im Botenbuch der Reichsstadt Frankfurt a. M. S. I unten: ,,Item 3 
ungerssche gulden und 2 sen. dar uff Koresel den boden zu unsern f runden, die zu 
unserm herren dem konige gereden waren mit der abesmrif/t eynes brieff es alse der 
hertzoge (Pfalzgraf Ruprecht) mit den korfursten eynen dag geyn Oppenheym be­ 
sd1eiden hatte den st eden, alse die fursten in den bund der stede wolden." 

2. Auf diesen Tag bezieht sich wahrscheinlich das Schreiben von Mainz an seine 
Eidgenossen vom {21. Mai 1381): ,,Als der edele berre grafe Heinrich von Spanheim 
nuwelingen zu Oppenheim mit der stetde [runden, die zu dem bonde gehorent, 
rede gehabet hat als von der f urst en wegen in den selben bunt zu kamen, und der 
selbe edele herre des mal begerte, daz der stetde fronde uff einen andem dag 
kamen wolten, von den sadien [usbaz zu reden •.. , des hant wir uns, unsere 
f runde, die zu der zift zu Oppenhein gewesen sint, zwo notteln braht und die 
laßen lesen (vermutlich war die eine der Bündnisentwurf Erzbischof Adolfs von 
Mainz mit den Städten) und uns oudi alle gelegenheit der selben sache eigentlich 
underuñset hant . . . des duncket uns nach dem, daz die sadien ergangen und die 
notteln begriffen sin, daz der dag, als graf Heinridi begert hat, beßer enbom sii 
danne getan ... ". Dagegen befürworteten die Mainzer die Aufnahme der schwä­ 
bischen Reichsstädte in den Rheinischen Städtebund: AV. Strasbourg, AA 118 Nr.17, 
gleichzeitige Abschrift. 

167 A V. Strasbourg, Série III (GUP) 49 Nr. 98 a. 
168 Regesten der Markgrafen von Baden l. Hg. v. Richard Fester. 1900. Nr. 4385, 

mit Irrtümern. Regesten der Pfalzgrafen am Rhein l. Hg. v. A. Koda, J. Wille, 
M. Krebs. 1894. Nr. 1338. 

160 StadtA. Konstanz, BI 1, Großes Ratsbuch S. 70. 
170 UB. Worms 2 Nr. 792. 
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schwäbischen Reichsstädte das geeignete Mittel gegen die Gesellschaften ge­ 
funden zu haben. Zunächst geschah jedoch gar nichts. Erst im Juli 1381 schei­ 
nen die Gesellen verschiedene Kriegszüge unternommen zu haben 171, jedoch 
nicht gegen Bürger oder Städte. Die Frankfurter baten denn audi die nlieben 
Herren" lediglich, ihre Feldlager nicht auf Bürger-, sondern anderer Leute 
Gut zu errichten. 

Ende Oktober 1381 ergriffen die Städte die Initiative, aber nicht gegen die 
Gesellschaften, sondern gegen die Feinde jeder einzelnen Stadt (Beilagen 34 
bis 36). Wozu die Städte allein nicht in der Lage gewesen waren, das sollte 
durch eine ,,konzertierte Aktion" verbündeter Städte in Schwaben und am 
Rhein erreicht werden, nämlich die Städtefeinde, aus welchem Grund auch 
immer sie dazu geworden waren, zur Unterwerfung und zum Frieden zu 
zwingen. Dabei war es den Bürgern offensichtlich gleichgültig, ob sich dar­ 
unter auch Gesellen befanden, die natürlich ihre Cesellsdiaf ten um Hilf e 
mahnen würden. In keinem Fall wurde von einer Stadt der geringste Vorwurf 
gegen die Cesellsehaften erhoben, daß sie Grund und Anlaß zu diesem Vor­ 
gehen gegeben hätten. Die Bürger zeigten sich entschlossen, den Vorteil ihres 
,,Großen Bundes" sofort und radikal auszunützen, und setzten den Kriegszug 
auf Anfang November 1381 fest (Beilage 34). Die Ernte, die Weinlese und 
die Messen waren beendet, man hatte jetzt Zeit zum Kriegführen. 
Die Vorgänge am Rhein und in der Wetterau brauchen hier nicht geschildert 

zu werden. Mit der einen Ausnahme der Fehde zwischen den Herren von 
Bommersheim und der Reichsstadt Frankfurt a. ~l. im Februar 1382 (Bei­ 
lagen 50, 51) griH dort die Cesellsehaft mit dem Löwen nicht ein. Wenigstens 
fìndet sich in den Quellen nichts darüber. 

In Schwaben verlief alles nach Plan. Die rheinischen Städte warnten die 
ihnen benachbarten Herren davor, den befehdeten Herren in Schwaben zu 
hellen, wenn sie ihre Mítglíedsdiaft in der Löwen-Cesellsdiaf t dazu verpflich­ 
tete (Beilagen 37, 39). Danach schickten sie die Fehdebriefe an den Grafen 
Eberhard von Wirtemberg wegen Rottweil, an Heinz von Dürrnbueh und 
Hans von Cronheim wegen Nördlingen und schließlich an Eberhard Lesch 
und einen Herrn von Speth wegen Rothenburg o. d. Tauber (Beilage 38). 
Wir erfahren nicht, welche Klagen Rottweil vorbrachte, aber die Klage Nörd­ 
lingens bezieht sich ohne Zweifel auf den im Schreiben an Regensburg (Bei­ 
lage 33) vom 14. September 1381 geschilderten Streit der Grafen von Öttín­ 
gen mit den beiden Herren von Dürrnbudi und von Cronheim wegen nicht 
bezahlter Schulden der Grafen. Die Grafen von Ottingen waren mit Nörd­ 
lingen entweder verburgrechtet oder verbündet; die beiden Adligen gehörten 
der Gesellschaft mit St. Georg an. Durch die jeweilige Mahnung der Ver­ 
bündeten kam es schließlich zur Konfrontation zwischen dem Städtebund in 
Schwaben und der Gesellschaft mit St. Georg. 

111 Vgl. Quidde, Rhein. Städtebund (wie Anm.166) S. 348 f., S. 353 f. 
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Am 8. November, dem Tag der Fehdeansage, rückte das Augsburger Kon­ 
tingent aus zum Sammlungsort im Ries 172• Der Kriegszug richtete sich aus­ 
schließlich gegen die Feinde Nördlingens und Rothenburgs, d. h. gegen die 
Herren in Franken. Graf Eberhard von Wirtemberg und der Städtebund in 
Schwaben hatten sich noch vor Ausbruch der Kämpfe darauf geeinigt, die 
Klage vor das Schiedsgericht Herzog Lupolds von Österreich zu bringen 
{Beilage 42). Offenbar schlossen auch die St. Georgs-Gesellschaft und die 
Reichsstädte noch im November einen durch König Wenzel, Pfalzgraf Ruprecht 
und Herzog Lupold von Österreich vermittelten Frieden, den die Gesellschaft 
vor dem 11. Dezember wieder aufsagte, zusammen mit 27 Grafen und Herren 
der Löwen-Gesellschaft und der gesamten Gesellschaft mit St. Wilhelm (Bei­ 
lagen 43, 44, 46). Daraufhin begann wohl erst der Feldzug, der zur Zer­ 
störung zahlreicher Burgen und fester Häuser führte, die Gesellen der St. 
Georgs-Gesellschaft gehörten (Beilage 47). Ende Dezember 1381 oder Anfang 
Januar 1382 setzte Herzog Lupold von Österreich im Auftrag König Wenzels 
einen Tag zwischen den drei Gesellschaften und dem Städtebund fest, auf 
dem die Hauptleute der St. Georgs-Gesellschaft nicht erschienen. Herzog 
Lupold von Österreich vermochte die Städteboten zu überreden, mit den an­ 
wesenden Hauptleuten einen Waffenstillstand bis Mitte März 1382 abzu­ 
schließen und der St. Georgs-Gesellschaft eine Frist bis zum 26. Januar ein­ 
zuräumen (Beilage 49). 

Hinter den Friedensbemühungen Herzog Lupolds stand der entschiedene 
Wille König Wenzels. Es besteht kein Grund, die in den Entwürfen zu zwei 
Schreiben ausgedrückte Meinung des Königs 173 zu bezweifeln, daß er von 
der Vereinigung etlicher Adliger und Herren zur ,,societatis lígam" mit dem 
Löwen-Zeichen mit großem Mißfallen gehört habe. Denn es handle sich mehr 
um ein Angriffs- als um ein Verteidigungsbündnis, dem zu widerstehen sich 
die rheinischen und schwäbischen Städte vereint haben. Offensichtlich bezog 
sich diese Äußerung auf die im März 1381 vereinbarten Bündnisse der drei 
Gesellschaften {Beilagen 27, 28) und auf den Großen Städtebund vom Juni 
1381. König Wenzel sah in einem Landfrieden das einzige Mittel, diese den 
Frieden im ganzen Reich gefährdenden Schwurgemeinschaften und Bünd­ 
nisse aufzulösen und für die Zukunft ähnliche Vereinigungen zu verhindern. 
Der Landfriede sollte sich über ganz Süddeutschland und damit über den 
gesamten im Bündnis vom l. März 1381 umschriebenen Geltungsbereich der 
Gesellschaften erstrecken 174• 

König Wenzel machte dabei keinen Unterschied zwischen Adels- und 
Städtevereinigungen. Beide mußten verschwinden, um seinem Friedensplan 

172 Chroniken der deutschen Städte 4 S. 68. 
173 RTA 1 S. 231 Anm. l. 
m RTA I S. 309 f. und Nr.180 und 181. 
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Platz zu machen. Die Verhandlungen auf dem Reichstag zu Frankfurt im Sep­ 
tember 1381 brachten ihm die ersten Erfolge. Der vom König vorgelegte 
Landfriedensentwurf wurde von den anwesenden Herren, Rittern, Knechten 
und Städten in Franken angenommen. Das Entscheidende war, daß die Her­ 
ren, Ritter und Knechte dem Vertrag einzeln zugestimmt hatten und nicht ihre 
Gesellschaft als über · den Gesellen stehende und sic vertretende Institution. 
lm Gegensatz zu den Adligen beharrten die Städteboten auf ihrer Forderung. 
daß ihr Bund neben oder innerhalb des königlichen Landfriedens als bevoll­ 
mächtigte Gesamtvertretung der Reichsstädte bestehen bleiben sollte. Diese 
Kontroverse durchzog die politischen Ereignisse in Süddeutschland bis zur ent­ 
scheidenden Auseinandersetzung zwischen Fürsten und Städten in den Jahren 
1387 und 1388. 
Auf den Tag einen Monat vor der Ausfertigung der Bündnisverträge zwischen 

den drei Gesellschaften und den Reichsstädten in Schwaben am 9. April 13S2 
(Beilagen 57-59) konnte König Wenzel wenigstens für das Teilgebiet der 
Lande beidseitig des Rheins von Basel bis Köln den Landfrieden errichten ns. 
Sein politisches Ziel war die Stärkung der Anhänger Papst Urbans VI. Allen 
Fürsten, Herren, Städten, Rittern und Knechten, die bereits irgend ein Bünd­ 
nis eingegangen waren, untersagte der Landfrieden, auf Grund ihrer Bündnis­ 
pflichten gegen den König, das Reich und den Landfrieden vorzugehen, da 
der König in diesem Fall das Bündnis sofort als dem Reich sdiädlích aufheben 
würde. Mit dieser allgemeinen Wendung war nodi keine Entscheidung für 
oder gegen die Gesellschaften und Städtebünde gefällt worden. Sie konnten 
unter gewissen Bedingungen weiter bestehen bleiben, und es durften audi 
neue Schwurgenossenschaften errichtet werden. 

Zu dem gleichen Ergebnis kam Herzog Lupold von Österreich bei seinen 
Verhandlungen mit den Gesellschaften und den Städteboten zu Ehingen an 
der Donau, dem in seinem Bündnis mit den Reídisstädten von 1378 178 für 
Schlichtungsverhandlungen vorgesehenen Tagungsort. Zuvor hatte cr den 
Streit der Parteien durch seinen Spruch für beendet erklärt (Beilage 56); die 
eigentlidien Verhandlungen über die konkreten Klagepunkte fanden gleich­ 
zeitig oder erst später statt und zwar zwischen den BetroITenen selbst: zu 
Rothenburg, zu Windsheim, zu Nürnberg (Beilage 61). Schon Ende März 
hatte Herzog Lupold von Österreich in Ehingen Urkunden ausgefertigt 177 und 
mit den bevollmächtigten Vertretern Graf Eberhards von Wirtemberg die Ver­ 
träge vorbereitet. Zur gleichen Zeit tagten die Städteboten mit den Haupt­ 
leuten der Gesellschaften zu Ulm (Beilage 61 ). Alle Parteien einigten sidi wohl 
unter dem Druck des Herzogs darauf, es nicht mit der Beilegung ihres Streites 

175 RT A I Nr. 191. m Wie Anm. 162. 
171 Urkundenbuch der Reichsstadt Rottweil. Hg. v. H. Günter (Württembergische 

Geschichtsquellen 3) 1896. Nr. 485 vom 28. März 1382. 
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bewenden zu lassen, sondern den Frieden auf ein Jahr durch ein Bündnis zu si­ 
chem. Zugrunde gelegt wurde für die zweiseitigen Verträge (Beilagen 57-59) das 
Bündnis des Herzogs mit den Reichsstädten in Schwaben vom 13. Februar 1378. 
Die Schwurvereinigungen des Adels hatten sich in wenigen Jabren als politi­ 
sche Macht durchzusetzen und neben den Landesherren und Stadtgemeinden 
zu etablieren vermocht. Die Gunst der Stunde: Ein junger König, die Parteiun­ 
gen durch das Schisma und entschlossenes Handeln hoben innerhalb von zwei 
Jahren die Soldkompagnien und Kriegs-Gesellschaften in den Rang von gleich­ 
berechtigten Verhandlungspartnern der Fürsten, auf den die Städtebünde be­ 
reits seit über 100 Jahren Anspruch erhoben. 

Die Bündnisverträge vom 9. April 1382 scheinen ihre Aufgabe erfüllt zu 
haben. Die Gesellsmaft mit dem Löwen sollte noch bis zum Ende des Jahres 
dauern, die beiden anderen Gesellschaften bis Ende 1383. Von der Löwen­ 
Gesellschaft erfahren wir aus den städtischen Quellen nichts mehr. Daraus läßt 
sich schließen, daß es keinen Anlaß mehr zu größeren Streitigkeiten oder gar 
Kriegen zwischen der Gesellschaft und den Städten gegeben hat. 
Die St. Georgs-Gesellschaft dagegen mußte im Frühjahr 1383 zweien ihrer 

Gesellen helfen, die von Nürnberger Bürgern, wahrscheinlich wegen Schulden, 
gefangengenommen worden waren (Beilagen 65-69). 

Die Reichsstädte in Franken, Nürnberg, Windsheim und Weißenburg, hat­ 
ten sich am Bündnisvertragswerk Herzog Lupolds nicht beteiligt, da sie dem 
Städtebund in Schwaben nicht angehörten und untereinander ebenfalls nicht 
verbündet waren. Sie hatten am Krieg gegen die Gesellschaften nicht teil­ 
genommen. Kurz bevor die Verhandlungen zu Ehingen begannen, regelten 
sie unter Führung Nürnbergs ihr Verhältnis zu der Gesellschaft mit St. Georg 
(Beilage 54) in der Weise, daß sie eine Verlängerung der Fehdefrist von drei 
Tagen auf vier Wochen vereinbarten. Im übrigen wollten sie in ihren Streitig­ 
keiten nach Land- bzw. Stadtrecht und Gewohnheit verfahren (Beilage 57 
Art. IO). 

Die Gesellen der drei Gesellschaften mit dem Löwen, mit St. Wilhelm und 
mit St. Georg haben ihre Bündnisverträge nicht verlängert und auch später 
nicht erneuert. Sie mußten sich dem Willen des Königs fügen und sich dem am 
11. März 1383 von König Wenzel errichteten Landfrieden 178 anschließen, den 
alle Fürsten und Herren beschworen hatten, die auf die Gesellschaften Ein­ 
fluß hatten: Herzog Lupold von Österreich, Graf Eberhard von Wirtemberg, 
die Bischöfe von Würzburg und von Bamberg und der Burggraf von Nürnberg. 
Viele Ritter und Knechte zogen es aber vor, in den Dienst der verbündeten 
Reichsstädte zu treten 179• Zwischen den sich immer deutlicher abzeichnenden 

178 RTA 1 Nr. 205. 
179 Limburger Chronik (wie Anm. 136) S. 75: Jede Stadt nahm entsprechend ihrem 

finanziellen Leistungsvermögen Söldner in Dienst. Man schätzte, daß der Rheinische 
Städtebund 2000 Glefen reitender Leute in Dienst hatte. 
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Fronten der Fürsten und der Städtebünde vermochten sich die Gesellschaften 
der Ritter und der Knechte nicht zu behaupten. 1387, vier Jahre nach dem 
Ende der Gesellschaften, stellte sich für Peter Suchenwirt die Lage im Reich 
folgendermaßen dar: 

Die fürsten und dez reidies stet 
im dirieg sim vast verwerren, 
ez werden rukdien zu dem pret 
vil der grozzen hetren •.. " 
,,Stet und fürsten sind tzwen tail 
in all der werlt die pesten; 
halten die nidu [rides hail, 
wie get ez dann tzum lesten?" 18º 

t1- 
e Die Gesellschaft mit dem Sddegel 1895. Ausblid: auf die Cesellsdiaiten im 
15. Jahrhundert. 

Nur noch einmal wurde unter der Regierung König Wenzels in Süddeutsch­ 
land eine Gesellschaft von Herren, Rittern und Knechten errichtet, die größere 
Bedeutung für die Geschichte Schwabens erlangte: die Gesellschaft mit dem 
Schlegel von 1395. Der Bündnisvertrag der Gesellen ist nicht erhalten. Wahr­ 
scheinlich wurde er von den Gegnern der Gesellschaft unter Führung des 
Erzbischofs Adolf von Mainz und des Pfalzgrafen Ruprecht d. Ä. im Frühjahr 
1896 kassiert und vernichtet. Alle Nachrichten über die Gesellschaft stammen 
aus dem Lager ihrer Gegner. Aus den Bündnissen von 1395 gegen clic Gesell­ 
schaft erfahren wir jedoch nichts über den Anlaß und den Inhalt des Gesell­ 
schaftsvertrages. Die Gesellschaft mit den Schlegeln scheint in erster Linie am 
Widerstand Graf Eberhards von Wirtemberg gescheitert zu sein. Ob aber die 
Gesellen von Anfang an in Gegensatz zum Graf en standen und die Ausein­ 
andersetzung mit Hilf e der Gesellschaft führen wollten oder ob dies eine nach­ 
trägliche Entwicl<lung war, läßt sich nicht mehr feststellen. Neues Material kam 
nicht mehr zum Vorschein, so daß für die Geschiente der Cesellsdiaft mit den 
Schlegeln auf die Darstellung von Roth von Schreckenstein verwiesen werden 
kann ist. 

Erst 1406 wurde wieder eine Gesellschaft von Herren, Rittern und Knechten 
in Schwaben errichtet zu Ehren von St. Georg 182• Die Verträge von 1406 und 
von 1407183 bzw. 1408184 unterscheiden sich aber in charakteristischer Weise. 

Beim Vertrag von 1407 handelt es sich um den typischen Vertrag einer 

180 Peter Suehenwírt (wie Anm. 79) S. 110 V. 9 f. 
181 Roth eon Schreckenstein, Reichsritterschaft (wie Anm. 30) S. 522 ff. 
1s2 GLA. Karlsruhe, 123/78. 
183 Urkundenbuch der Abtei St. Gallen 4. Bearb. H. Wartmann. 1882. Nr. 2404. 
184 UB. St. Gallen 4 Nr. 2420. 
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Soldreitergesellschaft, wie wir sie bei den Gesellschaften mit den Wölfen, mit 
der Krone, mit dem Greifen und bei den Bündnissen der Gesellschaften mit 
dem Löwen, mit St. Georg und mit St. Wilhelm kennengelernt haben. 

Der Vertrag der Ritterschaft zu Ehren St. Georgs von 1408 dagegen knüpfte 
in allen wesentlichen Punkten an das von Herzog Lupold von Österreich 1382 
errichtete Vertragswerk an. Dieses bildete die jeweils mehr oder weniger modi­ 
fizierte Grundlage aller weiteren Verträge der Gesellschaften mit St. Jörgen­ 
sdiíld bis 1532. 

Die Geschichte dieser Gesellschaften muß im Zusammenhang mit derjenigen 
der süddeutschen Turnier-Gesellschaften gesehen werden 185• Vergleicht man 
die Verzeichnisse der Gesellen in der St. Georgs-Gesellschaft mit denen der 
verschiedenen Turnier-Gesellschaften 186, so ergibt sich, daß der Kreis der den 
Turnier-Gesellschaften zugehörigen Gesellen im wesentlichen dem der St. 
Georgs-Gesellschaften entsprach, jedoch viel mehr Gesellen den Turnier-Ge­ 
sellschaften als der St. Georgs-Gesellschaft angehörten. In ihrer völlig verschie­ 
denen Zielsetzung ergänzten sich die beiden Gesellschaftsformen - auf der 
einen Seite die vereinbarte Rechtsordnung, deren Wahrung und Durchsetzung 
die St. Georgs-Gesellschaften zu politischen Faktoren machte, und auf der an­ 
deren Seite die berufsständischen, gesellschaftlich orientierten Turnier-Gesell­ 
schaften, deren Einfluß auf das Leben der Adligen kaum überschätzt werden 
kann. 

Eine Darstellung des spätmittelalterlichen Adels, die von diesen beiden 
Komponenten ausginge, könnte wohl erst einsichtig machen, welche Bedeu­ 
tung ihm gegenüber dem von der Forschung etwas bevorzugten Bürgertum 
wirklich zukam. 

185 Einen sehr guten Einblick in Charakter und Probleme der Turnier-Gesell­ 
schaften vermittelt: Friese, Alfred: Die Ritter- und Turniergesellschaft ,,mit dem 
Esel". In: Archiv für hessische Geschichte und Altertumskunde NF. 24 (1952/53) 
s. 153-184. 

186 Gedruclct in Bûxner, Georg: Anfang, ursprung unnd herkommen des Thumiers. 
Simmern 1530. Fol. 286 ff. 



Beilagen 

Vorbemerkung 
In vollem Wortlaut sind diejenigen Texte ediert 
l. die noch nicht veröffentlicht sind, 
2. die nur in alten, schwer zugänglichen oder fehlerhaften Drucken vorliegen, 
3. bei denen eine Kürzung nicht möglich ist wie z. B. bei den Eintragungen in die 

Reclmungsbücher. 
Die Neuedition der Bündnisverträge der Gesellschaft mit St. Wilhelm schien 

gerechtfertigt durch die Bedeutung der Verträge, der die Wiedergabe in den Würt­ 
tembergischen Vierteljahresheften für Landesgeschichte in keiner Weise gerecht wird. 

Die übrigen bereits gedruckten Texte werden in Form ausführlicher Regesten 
wiedergegeben, die vollständig über den Inhalt informieren sollen. Da die Möglich­ 
keit besteht, sich an Hand der Drucke über den Wortlaut der Vorlagen zu unter­ 
richten, werden die Personen- und Ortsnamen in der modernen Schreibweise wieder­ 
gegeben und die Daten auf gelöst. 

Aus technischen Gründen können nicht alle Umlaut- und diakritischen Zeichen ge­ 
druckt werden. Folgende Formen sind korrekt wiedergegeben: á, ó, ü, û. In den ande­ 
ren Fällen ist wie folgt verfahren: 
Die überschriebenen Buchstaben werden nachgestellt bei 
- A, O und U mit überschriebenem e oder o (Beilagen 1, 2, 28, 33, 61) 
- m, n und r mit überschriebenem e (Beil. 5, 27, 28) 
- a mit überschriebenem o und u (Beil. 27, 28, 33) 
- e mit überschriebenem a (Beil. 56) 
- i mit überschriebenem e (Beil. 27). 
Bei wist überschriebenes e weggelassen (Beil. 5, 27, 56). 

[Zu 1366 März 15] 1 1 

Bündnis genannter Fürsten, Herren und Städte in Schwaben gegen die 
Gesellschaften mit den Wölfen und mit den Spießen und anderen 

bis [23. April 1370] 
Wir Walther von Gottes und des hailigen stuls genaden bischoH ze Augspurg, wir 

grauff Eberhart von Wirtenberg, wir grauff Ludwig und grauff [ .•. ] z von Oettingen, 
wir herzog Friderich von Tek und wir grauff Uolrich von Helfenstain und odi wir, 
des ríchs stett gemaìnlìeh in Swaben: Augspurg, Ulm, Wernd, Nôrdlingen, Dinkelz­ 
búhel, Bopffingen, Alun, Memmingen, Kempten, Kaufíbûren, Lûtkìrdi, Isni, Bibradi, 
Bûchow, Pfullendorf£, Esslingen, Rdtlingen, Gemund, Halle, Haìlprunne, Rotwìle, 

1 Zur Datierung s. o. S. 10 f. 
2 Graf Ludwig (XI.) von Ottingen, gest. 1370, Neffe des Grafen Ludwig (X.) d. Ä. 



Zur Cesdüdite der Cesellschaiten von Herren, Rittern und Knechten 45 

Wile, Wimpfen und Winsperg vergehent alle, berren und stett, mit anander und 
tf1gint kunt gemaínlìdi aller menglich mit disem brieff, 
daz wir alle gemaìnlìeh, berren und stett, mit ain ander uber ain komen sien und uns 
gen anander versprohen habent von der geselleschaft wegen, die sich in etwimengen 
enden in disen landen ietzo erhebt und angevangen haut, mit <len Wolffen, mit 
den Spiesen und ander geselleschefft, die sich zu dem ersten 3 zesament versprochen 
hand, die selben geselleschefft alle dem hailigen rômschen riche ze eren, berren, stetten 
und dem lande ze Iride und ze genaden, ze wendent und nider ze legent mit den 
sachen und in der wise, als hernach an dísem brieff gescriben stat, und habent uns 
des alle ze sament versprochen und verbund, anander ze belff ent untz an unsers berren 
kaiser Karls von Rome und kunig ze Behem absagen und wider ruff en. 

[l.] Bi dem ersten so sigi wir uber ain komen, daz wir, die obgenanten berren oder 
als fil berren noch z& uns in dis buntnust tretten oder dar inne sin walten, íeglìcher 
herr ain en sins ratz dar zü benemmen und geben sol; und wil der hochgeboren furst 
herzog Rôprech [ I] der elter in disem bund oeh sin, der sol och zwen sins rates dar z& 
geben; wellint och die herzogen von Paigem och in disem bund sin, die mugen odi 
zwen ir ratz dar zu geben; und als vil der von uns, den berren wirt, als mengen 
sôllent wir die vorgenanten stett uss unsren r~ten odi dar zü benemmen und geben; 
und die alle also mit anander ze den bailigen gelert aide sweren sullent, all hie nach­ 
gescribenen sachen niemant ze lieb noch ze laid usszerichtent und ze entschaident, an 
alle gevârd, nach gelegenhaít der berren und der stett und habent uns also ze sament 
verbunden: 

[2.] Wäri, daß iement der berre oder der stet, die in diser buntnust sint, von der 
angriff wegen, die wir ietzont t&gint und dün wollint an den geselleschefften mit den 
,v olff en und mit den Spiesen oder an anderen geselleschefften, die sich in Swaben 
zu dem ersten 3 zesament verbunden betten oder noch verbunden, iedert angriffen und 
beschadget werdint oder hekrenkt und daz von der sam wegen besehâch, so sullent 
und mugen die selben berren oder stet, die also angriff en und beschadget werdint, 
die selben, die von den berren und stetten dar zu benempt sint und geben oder noch 
furbaz dar zû benempt werdent, dar umb manan uff ainen gemainen tag gen Ulme 
in die stat, und sulent oeh die uff ir aide, die si dar umb geswom hand ungevarlich, 
dar umb komen gen Ulme und den angriff da ze verhören; und dunkt denn die 
selben, die von berren und stetten dar zô benempt sint oder ir der mer tail, uff ir 
aide, daz du sach und der angriff den klagenden si besehehen von der sadi und 
verbuntnust wegen, so sôllent herren und stett, die in dirr buntnust sint, den klagen­ 
den zfi legen und beholff en sin as sich die selben, die von berren und stetten dar z& 
gehen sint oder der mer tail nach gelegenhait der berre und der stett erkennent as 
notdurftig si, und sôllent och des stett und berren beholff en und gehorsam sin an alle 
wider red. 

[3.] Wâri odi, das die selben, die von berren und stetten dar z& benempt sint, 
von sólicher sadi oder klag wegen zwaietin, als dík daz geschách, ist denn du klag 
von der berre wegen, so sulint die, die von der berre wegen dar zü geben sint, ainen 
gemainen man uss der stett ráten zu in nemen; ist denn die klag von der stett wegen, 
so sulint die, die von der stett wegen dar zu geben sint, ainen gemainen man von der 
herre râten zu in nemen und was sich also die alle oder der mer tail under in von der 
klag wegen erkenent und uber ain koment, daz sond berren und stett volfûren und 
dün. 

1 Verschrieben für: ••• ernsten ••. ; vgl. die Formulierung in Nr. 2. 
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[ 4.] Wer odi der ist, der der aller denhainen, dic sich zü dem ersten 3 in geselle­ 
schaft in Swaben verbunden betten oder noch verbünde, huseti oder haimeti oder der 
ainem oder mer ze essent oder ze trinket glbi oder der sich denhaìnes irs gütes 
underzuhet, büti oder nâmí, der sol in aller der wise und in allen den sachen sdmldig 
und vervallen sin, als der oder die selben wârínt und sôltínt. 

[5.] W!r ach, daz denhain geselleschaft usser dem land ze Swaben wârì oder uŒ 
stûndí, die daran rûrtì und wider herr und stet, die in dirr buntnust sint oder si 
weren woltent, an die selben st>llint berren und stett, die in dirr buntnust sint, anan­ 
der beholff en sin in aller der wise as wider die geselleschaf t, die in disem land ze 
Swaben wârínt, 

[6.] Wär och, daz iement der berre oder der stett, die in discr buntnust sint, von 
sôlícher saeh angriffen und beschadgot werdent und wôlt denn denhainer, die in der 
gesellescheft wärint, dar us komen und da von Ion, der sol bcsrung und sldierhaìt 
dar umb tün as sich die, die von berren und stetten dar zu benempt sint oder ir der 
mer tail erkennent, daz von in uffzenement sien. 

[7.] WAr aber, daz es kam dar zú, das man von den sachan gelegers oder besitzentz 
bedurfftig werd, dar zü söllint die nâhsten berren und stet, die in der buntnust sint, 
iren werk und ieren gezug dar zû lihen, <lie dar zû notdurfftig sint, ungevarlich; und 
waz man denn geltes dar zü bedurHtent wirt, daz ie die nâhsten zwo stett und ain 
antler der nâhste berre, die in du buntnust sint, usgewinnen und dar zü liben; und 
wenn denn du sach geendet wirt und das gesâss zergat, so sond denn unverzogenlich 
die von berren und stetten zfi clisen sachen benempt sint, gen Ulme uff ainen gemainen 
tag komen und das seih gelt uff berren und uff stet legen, als si oder ir der mer tail 
dunket, daz muglich sigi nach gelegenhait der berren und der stet; und sulent odi die 
berren den ieren tail und die stet ieren tail iewedem under in an legen und unver­ 
zogenlich ussrichten und bezaln uf£ die zìl, als denn beredt wirt. 

[8.] Kârn es odi dar zû, daz furbaz denhain herr oder stat zfi uns in dis buntnust 
weltint, die mugen es bringen an die, die von den berren und stetten ietzent dar zû 
benempt sint und gegeben; und dunkt die oder ir den mer tail under in, das der oder 
die den selben berren und stetten füglich sigtnt, so sôliut si die wol zü uns in dis 
verbuntnust nemen und die oeh mit ieren gûten truwen an aides stat geloben sôllint, 
dìs buntnust ze haltent as vorgescriben stat, ungevarlich; 

[9.] und habint also ditz buntnust zesament versprochen, daz du weren sol uff den 
náhsten sant Georien tag, der sdiìerost kumpt und dar nach dru jaur die nâhsten, es 
wär denn, daz unser herr, der kaiser, vor wider ruHti und abnâm: 

[IO.] und w~r, daz denne dar nach iement der berren und der stet, die in diser 
buntnust sint, von sêlícher sadi wegen, die in diser vorgescribenen frist angriffen und 
beschehen wârint, ankomen oder beschadgen wolt, der oder die selben sullent und 
mugen dar umb manan und sôlínt odi denen berren und stett beholffen sin in aller 
der wise, as vor ist verscriben, untz si der sach entladen werdent und ussgerid1t. 

[11.] W!r och, das der, die von berren und stetten ietzo zii den selben samen 
benempt und gegeben sint, ainer oder mer von tod abgiengi, die Got lang frist oder 
daz ir ainer oder mer, so die gemant werdent, as vor beschaiden ist, von ehaftiger 
not dar zü nit komen môht, als dik daz gesdilch, so sol ie des selben herr oder du 
selb stat ainen andern uss ir rat an des selben stat senden und geben und och zü den 
hailigen sweren sol, in den sachen ze ratent und ze tund, as die andren odi geswom 
hand und vor ist gescriben; 
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[12.] und also habent wir, die obgenanten berren alle und unser íeglídier besunder 
mit unser gûten truwen in aides wise gelobt und verhaisen, alle die obgescribenen 
sachen waur und stät ze haltent und ze vollefûrínt, ungevarlich; so haben wir, die 
vorgescribenen stett alle gemainlich und unser ieglidm besunder, mit unsern g&ten 
truwen in aides wis fur sich und fur all ir burger in unsren râten gelobt und ver­ 
halsen, alle die vorgescribenen sachen ze haltent und ze volle fürent, an alle wider 
red und doch uns allen berren und stetten usgenomen untz an unsers berren, des 
kaisers abnemen und wider rüffen, und habint och ditz buntnust und alle die vor­ 
gescribenen sachen waur und stât ze habent und zesament versprohen also, waz von 
den sachan und angriffen wahset oder uH stat, daz wir alle, berren und stet, dar inne 
anander beholff en wellint und sôllínt sin und daz sich unser aller denhain, deweder 
berren noch stett, dar an nit sundem, noch ussûnen, noch frid uffnemen sol, wan in 
gemainen sachen, berren und stetten ungevârlíeh. 
Wolff houptlut: 
Grauff Eberhart von Werdenberg s, it. her Wigman von Waltkirch5; it. C[onrad] 

von Burgow der alt; it. Hártnid von Ram ungen 6; it. Ruff von Liehtnow 7; it. Rüff von 
Althain 8; it. C[onrad] von Knêrìngen 9; it. her Fríderich von Riethain 10; it. noch zwen 
von Burgow; it. noch zwen von Liehtnow; it. noch zwen von Knôríngen: it. zwen 
Riff en; it. zwen von Sachsenhusen 11; it. Sitzz von Althain 12; it. J osen sun von Wissin­ 
g en 13; it. U etz von Hohhain 14; it. Eberhard der Blosse 15; it. Benz Augspurg: it. 
U olrìch von Anslauingen 18; it. ain Schrag 17; it. H. von Griesingen 18• 

StA. Zúrid», A 175, gleid1zeitige Kopie, Pap. 

[1366 März 15)] 1 

Die Städte auf dem Landfriedenstag zu Ulm berichten Straßburg 
von ihrer Absidit, gegen die Gesellschaften im Land vorzugehen 

Den Iûrsihtlgen, wisen mannen, dem mayster und den burgem gemaínlíchen der 
stat ze Strassburg, ûnsem besundem güten fronden, enbieten wir dez richs stett alle 
gemainlich, die den lantfrid in Swaben haltent, alz wir ietzo ze Ulme uff mitvasten 
by ain ander sien gewesen, ünser willig dienst. 
[l.] Iûwer fürsihtig wisshaìt lassen wir wissen, daz sich etlich geselschefft by Üns 

2 

1 4 Graf Eberhard von Werdenberg zu Aislingen. 
s Waldkirch, nö. Burgau. 6 Rammingen, nö. Ulm. 
1 Lidüenau, b. M indelzell, ö. Krumbadi!Schwaben, gesessen zu Unterbleiehen, nw. 

Krumbach: 
a Donaualtheim, n. Dillingen. Ruf und Sitz ,v. A. (vgl. Anm. 12) waren Brüder; 

Mon. Boica 33,2 Nr. 305 vom l. Febr. 1365. 
9 Ober-, Unterknöringen, w. Burgau. 
10 Riedheim, w. Günzburg. 
11 Sadwenhausen, ö. Giengen a. d. Brenz. 
12 Sitz von Altheim von Schretzheim, ö. Donaualtheim; Mon. Boica 33,2 Nr. 451. 
1s Weisingen, s. Dillingen. 
14 Hochheim? Vielleidit Holzheim ö. Aislingen. 
u Ein Zweig der Blosse (Plosse) saß in Holzheim, s. Dillingen/Donau, ein anderer 

in Burgau, ein dritter in Lauingen. 
16 Asselfingen, nö. Ulm. 
17 Schrag von Emersacker, nw. Augsburg. 
18 Griesingen, sö. Ehingen/Donau. 
2 1 Zur Datierung s. o. S. 10 f. 
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in dem land erhebt und angevangen hettund und die sich zß dem ernst ze samen 
betten verbunden, und daz wir entzassent und fürhten mústund, daz dem riche> 
den stetten und dem land schad und arbait da von wahsen móht; 

[2.] und dar umb brahten wir daz an die berren in Swaben, an den bìschoff von 
Augspurg, an den herzogen von Tekk, an die von Wirtenberg, an die von Oettingen. 
an die von Helffenstain und an ander berren in Swaben, und sien mit den und si 
mit ûns ain helleklich ze rat worden und ~ber ain komen, daz wir die selben 
geselschefft alle vertriben und vertilgen wellen und alle die, die darinne sint oder 
die sich zu dem ernst ze samen verbunden betten oder noch verbünden, an lib und 
an güt angriffen und besdiadgun wellen und sôllích ungewonlldi sadi in clisen landen 
kainen fürgank wellen lassen haben. 

[3.] Nun haben wir vemomen, daz sich etlich geselscheHt bi iüch in dem land 
ouch erhebt haben, die sich zu dem ernst ze samen haben verbunden und tragen 
ringgan und hentschoche, und dar umb so bitten wir alle gemainlich iúwer fdr­ 
sichtig erberkait mit flízze und mit ernst, daz ir mit berren und mit stetten da in 
dem kraisse hilffe und raut, weg sûchent und vindent, daz sollich geselsdieíít ge­ 
wendet und nider geleit werdent, dar umb daz wir in allen sachen ouch dez gemer 
tûn sullen und wellen, waz sich dem rime, berren, stetten und dem lande ze £ride 
und ze genaden geziehen mag; und dar umb wir ìâwer antwurt bgem [I] ze wìssent 
an hiwerm brief£ by disem botten. 
Versigelt von Ünser aller haissen mit der burger ze Ulme insigel. 
Archives de la ville de Strasbourg, AA 118, Aus/., Pap., Versd1lußsg., Adresse auf 

Rüoo. 

[1367] 

Richtung der Cesellsdiai! mit den Wölfen mit dem Bund der Herren 
und Beidisstiidte in Sdnoaben gegen die Cesellsdiaî ten 

Wir die gesellen, die die gesellschaft mit den WolHen an sich genomen und za 
samen geswom bant, veriehen offenlídi und tün Icunt allermenglìdi mit dísem 
brieff, daz wir die gesellschafft mit den WolHen durch kaíns rôbes willen, noch 
durch kainer unredlicher sach wegen ze samen versprochen und an uns genomen 
haben; und wan diu selb gesellsdiaft wider berren und dez rìdis stetten in Swaben 
ist gewesen, dar umb haben wir ietzo berren und dez riens steten in Swaben ver­ 
sprochen und verhaissen, 

[l.] daz die houptlut noch unser aller dehainer, die in der selben gesellsdiaft sint, 
der an dem dehainen von der gesellschaft wegen nit manen noch zti sprechen sullen 
noch wellen, die wile diu selb gesellschaft weren sólt, daz ist von nü dem nehsten 
unser Frowen tag der lyechtmisse, der schierost kompt und da nam zway jar diu 
nechsten und daz wir ouch die selben gesellsehaft die wile nit meren sullen noch 
wellen. 

[2.] Dazû haben wir ouch berren und dez riens stetten in Swaben versprochen 
und verhaizzen, daz wir nô noch her nach gemainlich noch unser aller dehainer in 
dem lande ze Swaben noch wider die puntnuzz alz verre diu ratchet, dehain gesel­ 
schaft noch puntnuzz z& dem ernst an uns nemen noch mamen suln, denne gemaín­ 
Iíeh mit willen berren und dez riens stetten in Swaben, die in dirr puntnuzz sint. 

[3.] Und wer, daz unserr gesellen ainer oder me mit der berren, die sich íetzo 
zß dez ríchs steten in Swaben verbunden bant oder nodi verbunden, dienern oder 
mit den, die si versprechen sôlten, ze schaffent oder ze t&nd oder ichtz an sie ze 

3 
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spreehent betten, daz dar umb der oder die selben in dez berren hoff komen sullent 
und sol in der selb berre ainen gemainen man usser sinem rat geben und sol 
ietwedre tail zwen oder dry z& dem geben und sol im dez selben berren díener, m 
dem er ze spredient hett, uf£ die minne oder recht lazzen wider varen. 

Helten aber der selben berren diener oder die, die si versprechen sullent, ir 
ainer oder me an unser dehainen íditz ze spredient oder noch gewinnen, welher 
under uns daz wer, der sol usser dez selben berren rat ainen gemainen man nemen 
und sol ietwedre tail zwen oder dry zü dem geben und sol in ouch uff die minne 
oder recht lazzen wider varen; und betten unser ainer oder me an der selben berren 
burger in iren steten ichtz ze sprechent oder an die, die in iren geswomen gerichten 
gesezzen weren, von den sullen wir ouch recht nemen in den selben gerìditen, in aller 
der wise, alz in den dez rims stetten hernach beschaiden ist; 

und wer aber, daz unser ainer oder me mit dez rims stetten in Swaben, die in der 
puntnuzz sint oder noch darin koment oder mit iren burgem oder mit den, die 
in zûgehôrent ir ainem oder me ìehtz ze schaffent oder ze tfmd betten oder noch 
gewinnen, daz derme der oder die selben, welhi die under uns werent, in die selben 
stat riten und komen sullent und da recht von den selben íren gesdioln nemen, alz 
der selben stat recht und gewonhait stat. Wer aber, daz dez rims stett dehainiu 
oder ir burger an unser ainen oder me ichtz ze vordrent oder ze spreehent betten, 
so sullent die selben, welhi die under uns daz weren, ainen gemainen man usser 
der selben stat rat kiesen und nemen und sol ir ietwedre tail zwen oder dry zü 
dem geben und sol in uf die minne oder recht ouch lazzen wider varen. 

[ 4.] Wer ouch, daz ez dazü kome, daz wir alle gemainlich oder unser ainer oder 
me besunder dehain sache an griffen und an viengen und daz die, die von berren 
und dez rims stetten in Swaben ietzo dazû benempt und geben sint oder noch 
furbaz dazii geben wurden oder ir der merre tail sich erkanden, daz diu selb sach 
unredlich und widerechtz wer und uns da von hiezzent lan, so sullen wir unver­ 
zogenlíeh da von lazzen, ane alle widerede. 

[5.] Dazû haben wir uns ouch gen berren und dez richs stetten in Swaben me 
versprochen, waz von der obgesdiríben gesellschaft wegen mit rede oder mit werken 
uff gestanden oder besehehen ist, daz wir und alle unser frunde und gesellen daz 
gen berren und dez riens steten in Swaben und gen den iren und si gen uns ane 
alle ranch sullen lan und daz nymer me geeff em sullen noch wellen in dehainen weg. 

[ 6.] Sunderlich so haben wir alle gemainlich, alz wir her nach benempt sien, 
berren und dez ríchs stetten in Swaben versprochen und verhaizzen, daz wir in in 
der puntnuzz, alz si sich ze saroen versduiben und verbunden hant von der gesell­ 
schaft wegen, die ietzo weren oder her nach uf stûnden, zfi legen und beholffen 
sullen und wellen sin, in aller der wise und in allem dem rechten, alz sie sich an 
irem bríeff ze saroen versduiben und verbunden bant. 

[7.] Wer aber daz, daz unser gesellen aller dehainer, ir ainer oder me wider 
dísen vorgesdmben sachen weren oder sin wolten und die mit uns nit halten noch 
stett wölten han, so sullen und wellen wir uns umb den oder die selben nihtz an 
nemen noch in beholHen sin, noch weder husen noch haimen, noch in deweder 
essen noch trinken geben, und sullen ouch und wellen den oder die selben den berren 
und dez richs stetten in Swaben nemmen und ze erkennent geben. 

[8.] Und also haben wir die gesellen gemainlich, die die gesellschaft mit den 
Wolffen gelobt und geswom bant, alz vil unser hie nach benempt ist, ietzo mit 
gûtem willen ze den hailigen gelert ayd geswom mit uf gebotten vingern, alle 
vorgeschrìben sach an allen vorgeschriben stuken, pungten und artikeln wlre und 
stett ze haltent und ze vollfürent und da wider mt ze tând, ane alle geverde; 
4 Zeitschrift für Württembergische Landesgesdtichtc 1975 
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und dez ze ainem waren urkund haben wir alle a1z wir hie nach benempt sien. 
unser íeglícher sin aygen insigel gehenkt an clisen brief. Bi dem ersten 

[Namen auf den Siegel-Presseln: 
l. Wichman von Waltkyrch 15. Diem. von Sachsenhusen 
2. Fridrich von Riethain 16. C. von Burgo der Jung 
3. Hertnid von Rammungen 17. Ruff von Liehteno von Burgo 
4. Eberhart der Blosse 18. Eglolff von Knôríngen von Niff nadi s 
5. Hartman von Burgo 19. Utz von Augspurg von Burgo 
6. Albrecht der Schrag von Mônísten 1 20. Hans Riff 
7. Gerlach von Wissingen 2 21. C. von Holtzhain von Echingen 1 
8. Hans von Burgo 22. Díemar von Liehteno 
9. C. von Burgo der Alt 23. C. von Burgo der Lang 

10. Ruff von Althain 24. C. von Knôríngen von Utingen 7 
11. Albrecht von Waltkyrch ª 25. Sitz von Althain 8 
12. Ruff von Liehteno von Blaich 4 26. Eberhart der Reter 
13. Mangolt von Liehteno 27. C. von Knôringen von Burgo] 
14. Albrecht der Schrag von Emmersakker 
HStA. Stuttgart, A 602 U 5300, Aus/., Perg., 25 von 21 Sg., o. Dat.: aus dem 

StadtA. Ulm. Rüdwermerk 18. Jh.: Stillstand mit der Gesellsdwft mit dem Wolff en 
de A 13.; Lad. 00 fff. 
Reg.: Württemberg. Regesten von 1301-1500. l. Altwürttemberg. Nr. 5300. 

1370 September 18 

Vertrag von 20 Herren mit Ulm, der Stadt u. a. zu dienen, 
i e doch nidü gegen die Cesellsduijt mit dem Sdnoer: 

4 

Heinrich von Freiberg von Angelberg 1, Albredit und Konrad von Bediberg •. 
Heinrich von Roten.stein 3, Gerwig von Nordholz 4, Swigger von Mtndclberg .s, Ulridi 
von Freiberg von Amstetten 6, Ititter und Johann und Otto Truthseß von Waldburg 1» 
Eberhard von Freiberg von Amstetten, Brun von Erolzhetm R, Anshelm von Königs­ 
egg 9, Heinrich von Schellenberg 1t,, Benz von Sdiellenberg, Frik von Westcrstetten u 
der Alte, Frik von '\Vesterstetten der Junge, Hans von Hohentann u, Hcinrìdi con 
Laubenberg 13, Heinrich von Werdenstein 11, Heìnridi von Ronse u treten der Rid, .. 
tung der Stadt Ulm mit Merk und Heinrìdi von Hattenberg", Frik von Rotcnslcin i 

3 1 Mönstetten, n. Burgau. z Ansässig in llödistädt nö. Dillingen. 
3 Gesessen zu Streitheim. 4 Unterbìeidum, nw. Krumbadi. 
5 M ittelneuinadi. 8 Ehingen, nö. \V ertlngen? EldiingenP 
1 Jettingen, sö. Günzburg. 8 Gesessen zu Merslingen, llödistädt. 
41 Angelberg a. d. Flossach, nö. Mindelheim. 
2 Rechberg b. Grönenbadt, s. :Memmingen ode, w. bei Mindelheim? 
3 Botenstein, s. Memmingen. ~ Nordholz, onö. Illertissen. 
5 Mindelburg b. Mindelheim. 0 Adistetten, n. Laupheim. 
1 Waldburg, osö. Ravensburg. 8 Erolzhelm, s. Illertissen. 
9 Königsegg, ö. Pfullendorf. 10 Sdielicnberg, w. Ohergûnzburg. 
11 Westerstetten, n. Ulm. u Hohentann, nw. Kempten. 
13 Laubenberg, sw. lsny. 14 \Verdenstein, nnö. Immenstadt. 
15 Rauns, s. Kempten. 
18 Hattenberg b. Zusmarshausen, ö. Burgau. 
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bei und erklären unter anderem, daß sie der Stadt 20 M eilen im Umkreis dienen 
sollen gegen alle, außer gegen ihre Freunde und ihre gesduoorenen Herren. Die­ 
i enigen unter ihnen, die der Gesellsduzft mit dem Sduoert angehören, sollen in einer 
Auseinandersetzung derselben mit der Stadt neutral bleiben. 

HStA. Stuttgart, A 602 U 5270, Aus/., Perg., 18 von 20 Sg., aus dem StadtA. Ulm. 
Drude: Ulm. UB. 2,2 Nr. 838. 
Reg.: Württemberg. Regesten von 1301-1500. l. Altwürttemberg. Nr. 5270. 

[1372 Januar 6] 1 5 

Bündnisbrief der Gesellsdiaft van der Krone bis 23. 4. [1374] 

Wir berren, ritter und knecht der geselschaft gemeínclíeh von der Crone, verleben 
offenlíehen mit disem brief, 
[l.] daz wir über ein komen sein einer gesdielschaft [ I] an einander eins rechten 

zu helffen von sant Gorgen tag liber zwey jar wider allermeniclich, 
[2.] awz genomen unsern berren, den keyser dez romischen reichs und unsern 

berren von Beyren und den von Wirtenberg, daz wir mit eren getûn mögen. 
[3.] Ez sol auch kein unser geselle, ez sey berre oder arme man, keinen dienst 

aufnemen, denn mit der hauptlewt w.llen dorumb, ob dem hawffen gemeiniclìch 
dienst möht werden, daz man den uff neme und waz vorteyl da geschech dem 
hawffen gemeiniclichen, den sol man teylen unter den hauffen, als unser hawptlewte 
zu rate werdent gar oder der merer teyl. 

[ 4.] Da sullen wir auch alle unser gesellen z& einem rechte stellen allermeniclichen 
und schûllen den auch ungeverlich rechte schaffen bey unsern trewen an der stat; 

[5.] und wer ob ez dor zû kome, daz unser gesellen stózz unter einander gewûnnen, 
unter welichem hauptman daz gesdiedi, ir wer einer oder mere, die selben haupt­ 
lewt sûllen die richten mit einander mit der minne oder mit dem rechten frewnt­ 
lichen und sol auch darzü niemant tûn, e er ez vor bring an seinen hauptman und 
der seih hauptman sol seinen gesellen zfi im nemen und sol ez richten unverzogen­ 
lieh. Bedórfft aber der haubtman mere Iewt dorzû, der sol die nehsten hauptlewt 
nemen und welídi er dar nimpt, die sûllen ez on wider red tlm oder wen er auz 
der geselsc.haft dorzü neme. 

[6.] Wer aber, daz die hauptlewt unter einander stozzíg würden, daz sûllen aber 
die neehsten hauptlewt richten in aller der weiz, als vorgeschriben stet. 

[7.] Ez ist auch kein unser geselle gebûnden z& helHen wider seinen berren, do 
er gab von hat, er mûg ez danne an in gedingen; da sol er nach stellen ungeverlichen, 
so er aller pest mag. 

[8.] Ez sol auch kein unser geselle nach keinem vorteyl stellen, denne mit der 
hauptlewt rat oder haizze oder ie dem merer teyl zû volgen, on alle geverde. 

[9.] Ez sol auch ein ídlíeh hauptman nach seinen gesellen stellen, daz er die hab 
ungeverlichen, so er aller meist mag uff die obersten. 

1 Die Datierung erfolgte nam dem Beridit in der anonymen Augsburger Chronik 
von 1868-1406, die zum 6.1.1372 beridüet, daß an diesem Tag zahlreìche Ritter 
und Knedüe zu Weißenhorn eine Cesellsdiait gesd1woren haben und sich die Kroner 
nannten. Sie wollten einander helfen nadi Redit gegen alle, ausgenommen gegen den 
Kaiser, die Herzöge von Bayern und den Grafen von 'Wirtemberg. Die Reidisstädte 
sandten eine Botschait zu Graf Eberhard nadi Kirdiheim unter Te<K. wegen dieser 
Cesellschajt; die Verhandlung verlief {edodi ergebnislos; Chron. d. dt. Städte 4. 
1865. S. 24. - Überschriebenes e über w (z. B. bei hauptlewt) blieb beim Druck weg, 
über n ( z. B. bei denn) und r wurde es nebengestellt. 
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[10.] Es sol auch niemant keinen gesellen dorinne nemen, denne der geswom hab 
zü den heiligen zu halten, waz do vor gesàuiben stet; 

[11.] und haben gewalt, die nôteln zli pezzem mit einen küntbrief mit der haupt­ 
lewt rat oder mit dem merer teyl mit íren trewen, daz der geselsdiaft nritz und ere 
sey. 

[12.] Ez sol auch kein unser geselle keinem seinen frewnd ru legen noch gestan. 
der wider die geselsdiaft ist. 

BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Akten des 7/ arbigen Alp lia bets Nr. 14, gleidizeitige 
Kopie, Pap. 

Eintragungen im Augsburger Bedmungsbudi betr. die Cesellsduijt 6 
mit der Krone 

1372 Januar 24 
It. Paulsen dem Pfettner, burgermeister Tenndrer gen Ulm uf den Ebenweich 

(I.I.) von der gesellschaft wegen 40 lb. denare von 20 tagen. 
StadtA. Augsburg, Baumeisterbuch 2 (1368-1379) fol. 101 a. 

1372 Februar 7 
Paulsen dem Pfettner, Ulrich Dumwanàc uf den tag gen Kirchhain von der 

gesellschaft wegen und gen Ulm 26 lb. denare von 13 tagen. 
StadtA. Augsburg, Baumeisterbuch 2 (1368-1379) fol. 101 a. 

1372 April 4 
It. 10 sch. d. einen gen Weizzenhom, ob ihtt samnung der spiess da wer der 

geselleschaft. 
StadtA. Augsburg, Baumeisterbuch 2 (1368-1379) fol. 108 a. Drock: Chron. dt. 

Städte 4, 154. 

1372 April 12 
It. 10 sch. d. datum der von Regenspurg boten, daz wir in die mer sduiben von 

der gesellschaft. 
StadtA. Augsburg, Baumeisterbuch 2 (1368-1379) fol. 108 b. 
r 
1372 Mai 2 

•.• daz si fur den kaiser brahten von der gesellschaHt und ander sam von 37 tagen. 
die er usz waz 111 gld. 
It. 17 gld umb 2 briuef, die si von dem kayser gewunnen, daz er sdiraìb von der 

geselleschaft und daz die stet anderswa dann gen Ulm zesamen mediten komen. 
StadtA. Augsburg, Baumeisterbuch 2 (1368-1379) fol. 109 a. Drude: Chron dt. 

Städte 4, 154 f. 

[Vor 1372 Mai 2] 

Mandat Kaiser Karls W. gegen die Gesellsdiaft mit der Krone 
Wir Karl etc. embieten allen fursten, geístlíchen und weltlichen, graven, berren. 

freien, rittem und knehten und gemeinclichen allen lantsezzen in Swaben, unsern 

7 
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und des reìdis lieben getruwen, unser genad und alles gut. Liebe getrewen, wann 
wir kuntlíehen underweiset sein, das ein geselleschaft in Swahen entstanden sy, die 
sich von tag zu tag meret und gesterket, also das zefurhten ist, das davon das hailig 
romisch reiche und sein getrewen undertanen in grosses irrsal komen môhten, des 
sein wir mit unsern und des reìehs getrewen zu rat worden, das wir meinen und 
wellen in zeiten dafür geòencken. 

Dorumb gebieten wir euch allen und íeglìchem besunder ernstlichen und vestic­ 
limen bi unsemjund des reichs hulden, das ir mit den trewen, domit ir uns und 
dem reiche verpunden sint, darzu helff ent, ratent und getrewlichen arbeitent, das 
die obgenant gesellesdiaft kurtzlíchen abgenomen und zerstêret werde; 

und were daz sache, das iemand under euch were, der unserm gebot nit gehorsame 
sin wolte, des wir doch nit gelauben, den oder die, wie vil der weren, sullent ir 
an leih und an gute darzu zwingen als lange, untz er oder si geholfen sien zu den 
obgenanten sachen, die der land gros notdûrft ist. Geben etc. 

StadtA. Augsburg, Missivbuc:h 1 a S.109 Nr.187, gleichzeitige Kopie, Pap. 

[Vor 1372 Juni 6] 

Mandat Kaiser Karls IV. gegen die Gesellschaft mit der Krone 

Wir Karl etc. embieten allen husten, geistlichen und weltlichen, graven, frien, 
berren, rittem und knehten, burgmeistem, reten, gemeìnseheften der rete, die in 
dem lantfrid ze Swaben 1, ze Frandeen und ze Beim I begriffen sint, unsern und des 
reíehs lieben getrewen, unser genad und alles gute. 

Lieben getruwen, wir haben vemomen, wie das niwlich in dutschen landen ein 
gros gesellsdiaft von berren, rittem und knehten ufentstanden sie und fdrgank haben 
welle und ouch, wie das wir von etlichen luten darunder verdaht sien und werden 
also, das sollídi gesellesdiefte mit unserm wizzen und willen ufentstanden sie; und 
wann wir untz an ditz zit von den sachen nie wort gewizzet noch gehôret haben und 
uns ouch leide und wider ist, das sollídi gesellschaft und dheinerley ander sachen, 
die in unser und des reichs lannden uffstûnden oder geschehen, mit den daz reìdi 
oder iemant anders bekrendcet oder geswâdiet môhten werden und uns ein íeglídier, 
der uns umb solidi same verdenkt, gar unreht tut, bitten wir euch und empfehlen 
euch und gebieten ewem trewen emstìclíchen und vleizziclichen bi unsern und des 
reichs hulden, das ir undereinander und miteinander unsern und des reichs fârste, 
geistlichen und weltlichen, graven, frien, berren, rittem und knehten, den wir ouch 
dorumb gesduiben haben, zu rat werdent und uberein koment und mit trewen 
uns und dem reime und euch selbir zu eren und land und luten ze gemeinem nutz 
daruf trahtent und ouch ernstlich darzu tûnd, das solidi gesellsdieft abgenomen, 
understanden und erstôret werde; und was ir ouch dann aintrehticlichen undereín­ 
ander zu rat werdet und uns verschribent, was wir fûrbas darzu tun sullen, das 
wellen wir nach ewerm rat gem tun, so wir best mugen. Geben etc. 

StadtA. Augsburg, Missivbuch 1 a S. 109 Nr. 188, gleidizeitige Kopie, Pap. 

8 

81 Landfrie~n in Sduooben vom 6.12.1370; ungedrudct; vgl. Stälin, Wirtbg. 
Gesdi. 3, 306; Vischer, FDG 2, 127 Nr. 64. . 

1 Landirieden in Franken und Bayern vom 2. 2. 1371; Fischer, Landfriedensverf. 
unter Karl IV., S. 116 fl. Beil. 3. 
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1372 Juni 6 

Mandat Kaiser Karls N. gegen die Cesellsdial t mit der Krone 
Wir Karl von Cots genaden römischer keìser, zu allen zelten merer des reichs 

und kunig zu Behem, embieten allen forsten, geistlichen und werltlidien, graven. 
freien, dínstlewten, rittern, knechten und steten in obem und nidem Swaben, allen 
und íglídien, die den lantfrid in Franken 1 halten und geswom haben und ouch 
allen andern unsern und des reìchs lieben getrewen, die des ermanet werden mit 
disem brieve, unser genad und alles gut. \Vann wir von rechter wissen den edlen 
Borsen von Risemburg, unsern rat und liben getrewen, zu obristem hawptman in 
obero und nidem Swaben gemacht haben I und ym ernstlich empfolhen, daz er von 
unsern und des reìchs wegen bestellen und schaff en sulle, daz die gesellesdiafft von 
der Cronen zumal und gentzlìeh abgenomen und zusteret werde, devon gebieten \\ir 
euch allen und ewr iglichem besunder ernstlich und vesticlich bey unsern und des 
reídis hulden, daz ir von unsern und des reichs wegen dem egenanten Borsen von 
Risemburg, unserm ratgeben und hawptman, doruff daz sulche geselleschaff t ab­ 
genomen und zusteret werde, mit gantzer ewrer macht beraten, bygestendig und 
getrwlíeh beholfen seit, wenn ir des von ym oder seinen wegen ermanet werdet, 
und ouch ewren ernste und fleísse also dorzu keret und wendet, daz furbazmer 
sulche noch dheine ander geselleschaHt ufíerstehen nodi bleiben mûge, Mit urkunt 
ditz bríeves, versigelt mit unser keíserlídien maiestat insigel, der geben ist zu Menu: 
1372, an dem sun tag nach sant Bonifacius tage, 26. Jahr des Rei ens, 18. Jahr des 
Kaisertums. 

Per dominum de Colditz Nicolaus Camenicensem praepositus. 
HStA. Stuttgart, H 51 Nr. 784, Aus/., Perg., 1 Sg.; aus dem StadtA. Ulm. 
Reg.: Württemberg. Reg. Nr. 5277; RI. 8 Nr. 5074. 

9 

1374 November 27. -1375 November 28 

Eintragung im Rothenburger Bedmungsbudi betreff end die Cesellsdiaj: 
mit den Sternen [in Hessen] 

Luppe Vettner 6 sch, zu den Stemem. 
Stadt A. Rothenburg o. d. T., B 39 fol. 15 b Z. 21. 

1379 

10 

11 

Bündnisvertrag der Gesellschaft mit dem Greif en 
Die Gesellen mit dem Greifen erklären, daß sie sid: verbündet haben, 
[l.] einander in allen rediten Sachen zu helfen, 
[2.J ausgenommen gegen ihre Herren und Verbündeten. 
[3.J Streitigkeiten der Gesellen untereinander sollen die drei Könige durdi Sdüeds­ 

sprudi entsdieiden. Ist einer der Könige an der Sadie beteiligt, sollen die beiden an­ 
deren einen dritten aus den Gesellen wählen. 

9 1 Landfrieden Kaiser Karls IV. für Franken vom 2.2.1371; Etsdier, Landiriedens­ 
oeriassung unter Karl N., S. 116 f. Beil. 3. 

2 Im von Kaiser Karl IV. gebotenen Landfriedensbund der Reidustädte in Sduca­ 
ben vom 6. 12. 1370; ungedr.; vgl. Stälin, Wirtbg. Cesdi. 3, 306; Visdier, FDG 2, 127 
Nr.64. 
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[ 4. J In Kriegen, die einen der Gesellen angehen, können sie einander hel/ en, jedoch 
sollen sie nidü im eigenen Namen Fehde ansagen. 
[5.J ln einem solchen Krieg soll kein Geselle einen anderen angreifen, wenn beide 

keine Helf er haben. Haben sie Helf er, kann jeder nach seinen M öglidikeiten handeln. 
[6.J Ist einer der Gesellen Amtmann oder Diener eines Herm, der mit einem Ge­ 

sellen eine Klagsadie hat, dann soll er auf Geheiß der drei Könige dem Gesellen hel- 
/en. · 
/7.J Bei einer Fehde eines Gesellen sollen ihm die anderen ihre Burgen öffnen. 
/8.J Bei Fehden eines oder mehrerer Gesellen sollen die anderen auf Geheiß der 

drei Könige selbst und auf eigene Kosten helfen. Wenn der die Fehde führende Ge­ 
selle zustimmt, können sie audi einen Stellvertreter schicken. 
/9.J Nach Mahnung der drei Könige soll der Graf von Wertheim mit fünf Glefen 

auf seine Kosten hel/ en. Diese Glef en müssen nach U rt eil der drei Könige ebenbürtig 
sein. 

[10.J Nadi Mahnung durch den Grafen von Wertheim sollen ihm alle Gesellen 
selbst oder durdi ebenbürtige Stellvertreter hel/ en. 
[11.J Der Graf soll den Helfern vier Wodien lang Verpflegung und Futter geben. 
[12.J Was sie auf dem Feld gewinnen, soll unter alle gleich aufgeteilt werden. 
[ 13. J Gefangene sollen den drei Königen ûbergeben werden und zur Befreiung ge- 

f ange ner Gesellen dienen. 
[14.J Schadet der Krieg eines der Gesellen den anderen, soll er auf Geheiß der drei 

Könige Waffenruhe halten. · 
[ 15. J Grei~ ein Geselle den Verwandten eines Gesellen an, und will deswegen 

nidü Recht nehmen, dann kann der Geselle seinem Verwandten hel/ en. 
[ 16.J Erfährt einer von einem bevorstehenden Angriff~ soll er seine Gesellen war- 

nen. Er kann audi die andere Seite warnen. 
[17.J Wer hört, daß man von einem Gesellen Übles redet, soll ihn rechtfertigen. 

Geht es gegen dessen Ehre, soll er ihn mit Rat der Gesellen rechtfertigen oder aus der 
Gesellsdiait aussdieiden. 
[ 18.J Bei Belagerungen eines Gesellen sollen die anderen helfen. 
/19.J Jedes Jahr sollen alle Gesellen am Sonntag nodi dem 29. 9. nach Wertheim 

zum Kapitel kommen. Dort soll der Graf 5 und i eder Geselle 1 Gulden geben. 
Was mehrlieitlich beschlossen wird, sollen alle ausführen. Ein zweites Kapitel soll 

14 Tage nodi Ostern gehalten werden. Wer nldü kommt, zahlt 1, der Graf 5 Gulden. 
[20. J Der mehrheitliche Sprudi der drei Könige soll ausgeführt werden. 
[21.J Die drei Könige können die Gesellen wenn nötig [ederzeìt nam Wertheim zu 

einem Tag mahnen. Wer nicht kommt ... [weiter wie Art.19 Schluß]. 
/22.J Bringt einer das Geld nicht, wird es beim Juden geliehen und er muß audi 

die Zinsen bezahlen. 
[23]. Die drei Könige sollen fedes Jahr ihre Nachfolger wählen, die das Amt über- 

nehmen müssen. 
Siegel. Datum o. T. 
Fürstlich Löwenstein-Wertheim gemeinschaftliches Archiv, Wertheim, Ausf., Perg., 

44Sg. 
Druck: Ardt. d. Histor. Vereins f. Unterfranken 14,2 (1857) 259 f. Auf Grond der 

noch identifizierbaren Siegel werden dort als Mitglieder verzeichnet: Graf Gotfried 
von Bienedc', Eberhard Schenk von Erbadi», Helmstadt», Gebsattel+; Hans Gundel- 

1 Rieneck, nw. Gemünden/Unterfranken. 2 Erbach, s. Midielstadt/Odenuiold- 
3 Heimstatt, nö. Sinsheim/Nordbaden. ' Gebsattel, ssö. Rothenburg o. d. T. 
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wein, Rud von Bödigheim5, Wilhelm oon Crutlieim•, Lutz Truchseß, Conrad oon 
Hartheim 1, Winther von Husen 8, Peter, Conrad und Fritz von Stettenberg •, Friedridi 
von Asthhusen 10• 

1379 Oktober 13 

Bündnisvertrag der Gesellschaft mit dem Löwen [in den Niederlande] 
bis 25. Dez.1382 

In Gottes namen, amen. 
Wir Wilnhelm grafe ze Wyden, Wilhelm grafo ze Katzenelnbogen, Johans grafe 

ze Nassowe, Eberhart grafe ze Katzenelnbogen, Walraff grafo ze Nassowe, Wilhelm 
brobst ze Oeehe, berre ze Ysenburg, Eberhart, berre ze Eppenstein, Johans, berre ze 
Y sen burg, Erkinger, berre ze Rotenstein, Ulrich von Kronberg, fìtztün ze Rinkowe. 
Johans von Kronberg, Johans von Riffenberg, Walther von Kronberg. Cûn von Rìf­ 
fenberg, Rudolf von Sadisenhusen, Fridrich von Rilienberg, rittere, Cün von Riffen­ 
berg 1, Frank von Kronberg und ich Wolf von Sachsenhusen, edel knehte, bekennen 
alle semptlichen und uns ieglich besunder offenlich an disem brief und tün kunt allen. 
die im an sehent oder hl>rent lesen, 

[l.] daz wir mit wol bedahtem mût ein trehtlichen nach rat und durch sunderliches 
frídes und voldacht 2 willen uns verbunden und verbriefet bant, verbinden und ver­ 
briefen uns an disem brief mit unsern Irunden, die in dìser verbuntnust mit uns sin 
oder noch zû uns komen mögen dar in, die ouch ir briefe, gelubde und eyde geben 
und tün sullent in aller der masze, als uns diser brief wiset, ane geverde, also dz 
unser deheiner wider den andern nut sin sol mit worten oder mit werken, denn unser 
einer sol den andern und dz sin getruwelìdi beschatten in díser zíte, als lange unser 
verbuntnust stat, ane geverde. 

[2.] Wer ouch, dz unser deheiner voti dem andern utzit not wer oder wurde, an 
alleine dz an leben, erbe und eygen treffe, der oder die sullent dz bringen an die, die 
wir dar uber gekom hant; die sullent dem oder den gen dem oder den in dez not ist> 
verbotten gen Wisebaden oder an ein andern stat, war die, die wir dar uber gekorn 
hant, duneket, dz ez dem oder den bekemlìdi sige, in viertzehen tagen dar nach aller 
nebst als daz an su braht wírt und die gutlich und rechtlich vereinigen in dem nehsten 
monede als si dz verhôret hant; und wes die, die wir dar uber gekom hant, bedurHen 
und verbotten die in diser verbuntnust sint oder noch dar in koment, die sullent dar 
zu riten by dem eyde und gelubde, als wir getan han, als dicke dez not gesdiìht, ane 
geverde, und dz helfen rihten und richen, dz die gescheiden werden, und wie si die 
sdieídent, dz sol ir einer dem andern tün und halten an furzoge und an geverde; 

und welher dem andern dez us gat und nut halt oder tüt, der sol riten an daz sloz 
ze Wisebaden oder in ein ander slos, dar in die oder der gewiset werdent von den 
drigen, die wir dar uber gekom han oder mit iren briefen in víertzehen tagen dar 
nach aller nehst, als die oder der von den drigen gemant werden und dar us niemer 
komen, die oder der haben daz gekert by dem eyde und gelubde, als wir getan han; 
und welher dez us gat, dem oder den sullen wir ander uH den oder die getruwelich 

11 s Bödigheim, nw. Adelsheim/Nordbaden. 
8 Krautheim, sw. Mergentheim a. d. Jagst. 
1 Hardheim, nö. Bumen/Nordbaden. a Hausens Althawen, sw. Mergentheim? 
0 Stettberg, ö. Rothenburg o. d. T., um Mergentheim begüterte Familie. 
10 Asdihausen, sö. Osterburken. 
12 1 Fehlt bei Schannat. 1 Sc:hannat: ••. woltat ••• 
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beholfen sin als lange, biz dem oder den widerfert, als si gescheìden sint, als dicke 
daz not gesdiìht, ane geverde. 

[3.] Wer ouch, daz unser einer oder me, die in unser verbuntnust sint, z& iemant, 
wer der were, der in diser buntnust nut enwere, utzit ze sprechen bette, der oder 
die sullent dz bringen an die, die wir dar uber gekom han; die sullen dem oder den 
ze stunde dar umbe verschriben, als dz an si braht wirt und den tag mutten, dz si 
dem oder den dar umbe fruntschaft oder reht widerfaren lassen. Mag in daz nut 
widerfahren, so sullen wir, die in diser verbuntnust sin, dem oder den, den dez not ist, 
helfen wie uns die, die wir daruber gekom han, heissent, dz wir dem oder den 
helfen sullen, an geverde 3, an was zû kriege und zû vehde komen ist und anders alle 
stucke, die sich biz hâr erhaben und verlouff en bant vor griff te dez brief es, dez sullen 
wir nut ze tûnde haben, ane geverde. 

[4.] Weiher ouch unser einer eines berren burkman ist, der mag sinen berren 
burkh&t, wenne er dez von ime gemant wirt, an geverde, und sol da mitte nut ver­ 
brochen han. 

[5.] \Ver ez ouch sache, dz wir in diser verbuntnust ze kriege kernen und unser 
gesellen nyder legen, gefangen wurden oder slehtz' verluren, da Got vor sige, dar 
affter sullen wir uns versumen 1, verworten noch friden samtheftlich oder besunder, 
wir haben denne die gefangen dez ersten erlidiget und die sloz wider erkrieget, ez. 
were denn, dz wir gefridet oder gesûnet wurden nach der willen und rat, die z& der 
zite uber uns ein trehteklch erkom snt. 

[6.] Geschehe ez ouch, dz uns Got geluke gebe, dz wir sloz gewunnen oder lute 
viengen, den fromen sullen wir teylen nach markzal lute, die wir denn zü der zite uff 
den velden betten. Viele ez aber dar in 8 uns ein zweíunge, dz sullen wir beliben an 
den drigen, die wir uber uns eintrehtclich gekom han. 

[7.] Wurden wir ouch mit krieg begriffen, daz die gar us der7 verbuntnust ver­ 
giengen und us weren, so sol dom ie diser brief und verbuntnuste in aller síner maht 
unde kraft beliben als lange, biz daz der krieg gesûnìt wirt nach willen der, die wir 
dar uber gekorn han, angeverde. 

[8.] Wir wellen ouch, daz unser sloz, die wir yetz han oder nom gewinnen mugen, 
um allen offen sigen nach heissen der driger, die wir dar uber gekorn han, wa wir dz: 
mit eren tün mögen, ane geverde. 

[9.] Ouch sulle wir alle jar zwei cappitel halten und haben, mit namen sullen wir 
alle jerlichen und ieglicher besunder mit den eyden und gelubden, die· wir getan 
han, uff den nehsten sunnedag nach sante Andres tag ze Wisenbaden und uff den 
nehsten sunnedag nach dem heiligen pfìngstag z& sant Gwere zu cappitel sin, ez 
were derme dz, daz unser einer oder me eheftig not 8 sige und sol der oder die ouch 
ir gelt zwivaltig dar senden an furzoge und an geverde. Ducht aber die drige, dz. 
umbe not unser geselln dz cappitel ze ettelich zit an ander stetten bekumlicher und 
nutzlicher were nach gelegenheit der sachen, die vor handen weren, so mögen si daz .. 
cappitel an ein ander stat bescheiden und sôllent ouch daz einen monede vor allen 
gesellen verschriben und verkunden; da hin sullen wir denn komen zü cappitel in 

3 Bei Sdumnat fehlt von: ••• an was zu kriege ••• bis einsd1ließlich Artikel 4. 
' Sdumnat: ••• sloz ••• 
5 Sàumnat: ••• nit wìdder sunen .•• 
1 Sthannat: ••• unter uns ••• 
1 Sthannat: ••• die jar unsers ••• 
8 Sthannat: • • .• ?heftig not bE:nem, dez sol d7r oder <lie sich oeh entsagen mit erber 

botsdiaft und mit iren offnen bnefen, alz recht íst, daz daz also sige ••• 
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all der masze als diser brief bewiset, an geverde; und sol 9 ye der graf sehs guldin, 
yeder herre drige guldin 10 und yeder ritter und kneht ein guldin geben; welher unser 
dez nut tette, der sol dar umbe liden, waz die drige in heissent, an geverde. Daz gelt 
sol man denn alles entwurten den d rigen; die sullent dz in unsern ges chef ten zeren, 
bottenlon geben und in allen sachen da mitte dz beste tün 11 und sol ouch du rech­ 
nunge von den drigen dez ersten geschehen, e wir anders keinerleye sache uff dem 
cappitel an griffen und waz inen dar an gebreste, dz sullen wir in nach muglichen 
dingen erstatten und erfullen. Beuberten si ouch utzit, dz sullent si uns mit redmunge 
uH dem cappitel wider geben, an geverde; 

(10.] und welhi drige wir ~ch uber unser verbuntnust erkyesen, die sullen ein gantz 
jar von eime cappitels tag biz uff den andern da beliben und sullent daz lieplich in 
truwen geloben und zu den heiligen sweren unser ieglichem, eime als dem andern, 
gelich lute zu sinde in allen artikeln und in all der masze, als hie vor und nach 
geschriben stat an argen list und an geverde; und wie uns die 8ch entscheident und 
waz si zwischent uns stellen und setzen nach dem eyde und gelubden, die si uns 
getan hant oder tünt, dz sullen wir stete halten und sol si dar umbe unser keìner P 
straffen oder bedenken mit worten oder mit werken; welher unser dz dar uber tette, 
den sol tent wir halten meineidig, truweloz und erloz und usser 13 geselleschaft tun. 

(11.] Wer ouch ieman, der in unser gesellesehaft nut enwere, der der driger 
spruche oder satzunge, die unser buntnust an treffe, argwillen, straffen, vehten 
wolte, der der were oder die weren, wider den oder die sullen wir den drigen getru­ 
welich beholfen sin, dz si dez enthaben werden, wie si selber erkennen, daz wir inen 
helffen sullen, an geverde. 

[12.] und ye uber ein jar sullen wir, die wir uff daz cappitel koment, drige kiesen, 
die uns duncket unsre verbuntnust nutzlich und güt sin und welhi wir òch kiesen, 
die sullent dz tün und nut widersprechen mit den eyden und den gelubden, die wir 
getan han und als hie vor geschriben stat, ane geverde; 

(13.] und welich grafe, berre,· ritter oder kneht uff ye daz cappitel nut komt, der 
sol tün, als hie ohe gesehríben stat und sol ouch liden, waz die drige erkennent, daz 
er der geselschaft z& einer pene dar umb tün sulle, an geverde. 

[14.] Waz wir ouch in dm cappitel reden oder raten, dz sullen wir alle und unser 
ieglicher besunder helen und verswigen, was zü verswigende stat mit den eyden und 
gelubden, als wir getan han, man gebe daz denn eime 14 ze sagende, an geverde. 

[15.] Were ez ouch sache, daz wir in unser verbuntnust P kernen, also dz wir zu 
teglichem kriege lute legen mûsten, so sol ieder graf vier mit glâfen, ye der berre 
zwen und ye der ritter und kneht selber oder einen dar zü tugen 16 mit einer gláfen 
schicken und legen uff unser yeglíehs kost und verlust, wahin die drige wisent nach 
gelegenheit dez krieges, der vorhanden were; und were ez sache, dz wir me bedörf­ 
ten, wie den die drige satzten und hiessen nach dem, daz der kriege gelegen were, 
also solt unser ieglicher mit siner mugend tfm dar zü, dz zitlich und bìllìdi were an 
furzoge 17, ane geverde. 

9 Sdumnat: ... und sol uf dem cappitel ... 
1° Fehlt bei Schannat. 
11 Sdiannat: ... und furkeren und uns ouch uff den cappiteln gud muglíche rech- 

nunge tun davone ... 
12 Sdumnat: .•. keiner uswisen ... 
13 S dian nat: .•• us unser . 
14 Sthannat: .•. urlaub . 
te Schannat: ••• der darzu tauglich ... 

15 Sihannat: ••. zu erige.~. 
17 Schannat: ••• und ane •.• 
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[16.] Were daz uns me krieges an treffe denn einre und zweiunge under uns 
wurde, also dz der oder die, die die kriege an treffen, hilfe hieschen und ieglicher 
meinet, daz man ime zem ersten helfen solte und volk legen, dz sullen aber die drige 
fur sich nemen und unser gesellen dar zü verbotten, so si ir meiste dar zu haben 
môhten und wie si denn die hilfe setzten, also sol si denn beliben und fur sich gan. 

[17.] Wa unser einer gewar wurde, dz man den andern schädigen wolte, der sol dz 
reht warnen und selb dar ro tün und getruwelich helfen weren gelidier wise, als 
gieng ez in selber an, als verre er daz getûn mag mit eren, an geverde. 

[18.] Ouch ist gerette, were same, dz unser einer dem andern oder einer, der in 
diser verbuntnust nut enwere, unser eime utzit schuldig were, dz redelìeh kuntlich 
schuld were, so mag einer umbe sin schulde pfenden und sol ouch mit den pfanden 
pfântlích gebaren. Gefiel aber deheinerleye unkreftígkeít darin, wie denn die drige 
erkennent und uns heissent mit den pfanden t-&n, dz sullen wir tûn an widerrede 
und an geverde. 

[19.] Ouch sol unser verbuntnust und gesellesehaft an gan uff disen hutigen tag, 
als daz datum sprídiet dez briefes und sol weren von winachten, di nu ze nehst 
kument untz gen heiligen tagen uber dru jar gantz nebst kument nach enander; 

[20.] und hier by ze einem worzeídien und erkantnisse sol unser yeglicher der 
ritter ein guldin und der kneht ein silberin Löwen an ime tragen und welhes tages 
unser einer den andern dz zeídiens an ime nut tragen siht und findet, so sol in der 
ander pfenden fur ein tumesdie und den tumesch sol er armen luten geben in sante 
J Örigen ere, an geverde. 

[21.] Ouch ist gerette, were sache, daz iemant einen unserm gesellen ut neme, daz 
sol der bringen an die drige; die sullent dem, der daz getan hat, ze stunde verbie­ 
ten, daz er daz kere an furzoge by aht tagen. Tette er daz nut, so sol er in keinem 
unser herren slosse oder ander unser gesellen slosse weder vorwerden, fride noch 
geleite haben da affter, daz ime die name verkundet wirt, an geverde. 

[22.] Wir geloben Ödt alle semptlìdien unde besunder by den vorgenanten eyden 
und gelubden, wenne unser gesellen under uns kiesent uber uns antrehteklich 17ª und 
verbuntnust, dz der oder die daz tün sullent zu stunde an alle widerrede und an 
geverde, 

[23.] Were ouch sache, daz ieman uber unser gesellen einer oder me mit unreht 
gewalt ziehen walten, verbuwen oder besitzen wolte, daz solle wir alle als balde wir 
daz gewar werdent, getruwelich und ernstlich helfen weren, als verre wir daz mit eren 
tfm mugen, an geverde. Ez were denn, das der oder die [die] irs rechten nut beliben 
wolten an den drigen, die wir uber unser verbuntnust gekom han. 

[24.] Were ouch, das unser deheiner were, die in diser verbuntnust sint, die von 
eren wegen uns nut helfen môhten, den oder die sôlten wir der helfe erlassen und 
doch waz den oder die die drige, die wir uber unser verbuntnust gekom han, dar zû 
heíssent tun, daz der oder die mit eren din mogen, daz sullent s~ tûn. 

(25.] Were ouch, daz unser gesellen einer an sinen eren gesdmldiget wurde, der 
sol ze glichem 18 tag riten und sin ere verentwurten, dar zß wir ime getruwelích 
helfen sullen. Wolt er dz nut tün, so solte er in unser geselschaft nut sin unde wir 
ime nut me verbunden. 

[26.] Weren ouch, daz iemand in unser geselsdiaft kamen wait, an wedien [I] daz 

17ª Schannat: ••• unser eintrachügkeit ... 
18 Schannat: •.• gelegenlíehen ••. 
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under uns komet, der sol daz bringen an die drige; die sullent dem ein cappitel be­ 
scheiden als si dundct, daz dem dez zitlich nutzlich und gelegen were; unde welher 
unser gesellen uff dz cappi tel komet, die oder ir die meistunge 19 sullent mugent und 
maht haben, gesellen in ze nemende, die unser verbuntnust erlích und nutzlich sint, 
an geverde. 

[27.] Us genomen in díser verbuntnust unsern berren, den rômsdien kunig, daz 
heilig rômísche riche, unser berren unde anders wan wir zû disen ziten verbunden sin 
mit eyden, gelubden.ibríefen, wider die wir uns nut verbinden; 

[28.] unde sol doch unser deheiner wider den andern nut tûn mit worten oder mit 
werken, sunder unser einer sol den andern, die in diser verbuntnust sint, getruwe­ 
lichen verentwurten unde vertádingen, wa ime daz an libe, an ere oder an gü gat 
unde der oder dez tage getruwelich leisten wa dez not geschiht; und unser einer sol 
den andern getruwelich sin beholfen unde by ime beliben, an geverde. 

[29.] Dar nach ist gerette, were daz der drige einer oder me von todes wegen 
abegienge oder uswendig landes kerne, an geverde, so sullent der oder die noch sint, 
ze stunde an allen furzoge ein cappitel machen und uns dar uff verbotten unde ver­ 
schriben, und sullen wir ouch nach dem eyde und gelubden als vorgeschriben stat, dar 
uff komen und welher dar uff kumt, die oder ir der merteil, <lie sullent und mugent 
macht haben, einen andern oder ander an dez oder an der abegangen stat ze kiesen 
und ze setzen, die si dunckt unser verbuntnust nutzlich und g-&t sin; der oder die 
sullent ouch sweren und geloben und uns ir briefe geben als vorgesduiben stat und 
sol daz sin als dicke daz not gesdiìht, an geverde. 

[30.] Me i-st gerette, were dz die drìge, die yetz sint oder die, die noch erkom 
werdent als vorgeschrìben stet, einer oder me in unser geselschaft kuntlichen schaden 
neme, den sullen wir ime oder inen keren und entlidigen billichen dingen, an geverde; 

[31.] unde als die vorgesdiríben drige uns dz gelopt und geswom bant alles, daz 
vorgeschríben stat und si uns ir briefe geben hant, daz si daz selber ouch tün unde 
halten sullent, also ouch daz die tûn sullent, die man noch kiesen wirt, alles dez vor­ 
gesehrìben stuck, pundcten und artikelen unde ir yeglicher besunder, haben wir ob­ 
geschriben grafen, berren, ritter und knehte alle semptlíehen unde besunder in güten 
truwen gelopt und mit uff gerâkten henden zû den heiligen geswom, stette unde 
veste unde unverbrochenlídien ze haltende, us gesdieíden in allen disen sachen alle 
argenlíste unde geverde. Dez ze urkunde haben wir alle, die hie vorgesehrìben stant, 
unser ye glich er sin eygen ingesigel gehangen an disen brief, der geben ist zu Wise­ 
baden uff den nehsten dunrstag vor sante Gallen tag, dez heiligen bihters Gottes 
1379. 

Daz ist du abgeschrift <lez hoptbriefes der geselleschaft mit dem Löwen. 
StA. Basel, Polit. B 1 a, gleichzeitige Abschrift, Pap. 
Druck: l. B. Hertzog, Chronic. Alsatiac 1592. S. 70 f. Nam unbekannter Vorlage, 

modernisierte Sdireibweise, viele sinnentstellende Fehler, daher nidit brauchbar. 
2. J. F. Sduinnat, Sammlung alter historisdier Schriften u. Documenten l. Teil. 1725. 

S. 9 ff. Nr. 4. Wahrsdieinlidi nach einer Kopie aus dem Ardiiv des Fürstabts von Fulda. 
3. J. St. Burgermeister, Codex dipl. equestris l. 1721. S. 865 f. nadi Hertzog. 
Reg.: Reg. Graf en v. Katzenelnbogen 1 Nr. 1645; nach Schannat. 

10 Schannat: ••• meyste menge •.• 
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[Zu 1379 Oktober 13] 13 

Formular für die Beitrittserklärung zur Gesellschaft mit dem Löwen 

Kunt ist allen luten, die disen brief£ ansehent oder hórent lesen, daz ich etc. bekenn 
offenlich mit disem brieffe unde gelobe in gûten truwen an eydes stat unde zft den 
heiligen geswom und gelopt han, alle puncten, artikel stete unde feste ze halten in 
aller der maße, als der houptbriefe inne haltet, ane geverde, unserer geselleschaft mit 
dem Lôwen, 
Dez ze urkunde etc. 
Ausfertigung fehlt. 
StA. Basel, Polit. B 1 a, gleicnzeitige Abschrift, Pap. Folgt unmittelbar der Abscnrift 

des sogenannten Hauptbriefs auf dem gleichen Blatt, von der gleichen Hand gescñrie­ 
ben. 

1380 Januar 25 

Beitrittserklärung des Grafen Ulrich von Wirtemberg 
zur Gesellschaft mit dem Löwen 

Kunt sig allen Hiten, die disen brief ansehent oder horent lesen, daz wir grave 
Ulrich von Wirtenberg bekennen offenlichen mit disem brief und geloben in güten 
truwen an eides stat und zu den heiligen gelobt und geswom han, alle pûnckte und 
artikele stete und veste zu halten in aller der masse, als der haubtbrief ínneheldít, ane 
geverde, unser geselleschaft mit den Lewen. Des zu urkünde haben wir unser eigen 
ingesigel gehenekt an clisen brief, der geben ist zu Stlitgarten an der nesten mitte­ 
wodien nach sante Agnesen tag 1380. 
Fürst l. Otting. Armiv, Wallerstein, Kronberger Kopiar fol. 55 a, geschrieben 15.1 ohs­ 

hundert. 
StA. Marburg, Samtarmiv Naditrag 1,13, gleichzeitige Absmrift, Pap. Auf der glei­ 

chen Seite oben links von der gleichen Hand: 

14 

Diz sint die vier hoptlut: 
grave Heinrich von Montfort • 
grave Ulrich von Wirtenberg 
Boemûnd von Ettindorff 
her Martin Malterer 

[Auf der Rückseite:] 
byschoff von Strazburg 
der bysdioíf von Auspurg 
grave Heinrich von Montfort 
grave Ulrich von Wirtenberg 
grave Heinrich von Fdrstenherg 
markgrave Ott von Hamberg 
markgrave Hesse von Hachberg 
grave Frídrích von Hohenzolr 
den von Ohssenstein, Techant von Strazburg 
grave Dlglin von Zolr 
grave Mdlin von Zolr 
der swartz grave von Zolr 
der corher von Zolr 
grave Fritz von Veringen 
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grave Cûnrad der ruhgrave 
Gearin von Geroltsegg 
Heinrich von Geroltsegg, berre ze Laur 
Cünrad von Geroltsegg, herre ze Sültz 
Zaissolf von Lupff en 
Heinrich von Lupff en, lantgrave ze Stûllíngen 
Aigelwart von Valkenstain 
Egloff von Valkenstain 
Erhart von Valkenstain 
Boemund von Ettindorff, berre ze Hohenfeltz 
Wernher von Homberg 
[Hans von C1ingen] 1 
J ohans herre ze Lichtenberg 

Reg.: Reg. Grafen von Katzenelnbogen 1 Nr.1740 II zu 26. Fehr. 1383. 

[1380 Februar 23] 1 15 

Graf Wilhelm von Katzenelnbogen an Graf '\Vilhelm von Wied wegen der 
Besiegelung des Hauptbriefs der Cesellsdiait mit dem Löwen 

Datum per copiam ex parte domini mei dominus comitis \Vilhelm de K[atzeneln­ 
bogen] ad comite de Wede. 

Mine früntliche grüß bevor, libe ôheme. Ich laßen dich wíßen, daz unsere gesellen 
mit dem Lewen an n& sontage Reminiscere [18. Fehr.] z& Wesebaden byeinander 
gewest sint, wol eynmûtlíche l>birkomen, unser vûrbont stede und feste zü behalten; 
und sint auro faste andere graven, berren, rittere und knechte zü uns in unsere ge­ 
sellesehaf t komen. 

Libe ôheme, nü habent die drie von unsern gesellen mim und grave Johan von 
Nassa u, minen neben, ermant, also als wir yn vor dich und vor din en son, den probist 
von Ache, minen ôhemen, gesprochen han, als du uns selbin retdis und hieße tuen, 
daz wir dich beschriben, daz du und din son noch den heubtbrief besígelt, wane alle 
herren und gesellen, die in deme briefe steent und in der gesellschaft sint, besigelt 
han, ane du und der probist, din son alleyne. Danvon, libe ôheme, schicke din und 
dins sons íngesígele her gen Rinfels, den brief zü besigeln. Da findet man yn by mir. 
Dûhte dich aber, daz du des nicht tuen mêditís oder woldis und dir liebte in unser 

geselleschaft nicht fûgete zû sin, so begem unser gesellen an dir, daz du yn des vor 
dich und vor dinen son, den probist, dinen offen brief gebís und sendís, daz ir nicht 
drinne sien wûllet, So wöllen sie dich und dinen son irer gesellesdiaft gerne erlaßen. 
Waz dins und dins sons wille ist, daz laß mich mit disem boden beschriben wider 
wißen. 
Datum Rinfels 5 feria post cathedram Petri apostoli. 
Aus/ ertigung fehlt. 

141 Gestrichen. 

15 1 Es gibt keine Hinweise darauf, daß der Bündnisvertrag verlängert worden ist. 
Die Gesellen erklärten auf dem Tag zu Wiesbaden den Vertrag halten zu wollen wie 
vereinbart und nient, ihn verlängern zu wollen. Der Text des Sdireibens fügt sid1 
vo!lständig in die Vorgänge während des Winters 1379/80 ein, so daß überhaupt 
keine Veranlassung besteht, das Jahr 1383 als Zeitpunkt der Abfassung in Betracht 
i::z/iehen, wie es Demandt in den Regesten der Graf en von Katzenelnbogen getan 
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StA. Marburg, Samiardii» Nachtrag 1,16, gleidizeitige Absáirift, Pap. 
Reg.: Reg. Grafen v. Katzenelnbogen 1Nr.17401 zu 26. Fehr. 1383. 

1380 Juni 28 

Bündnisvertrag der Stadt Basel mit der Gesellschaft mit dem Löwen 

Ritter Lutolt von Bären/ els, Bürgermeister und Rat zu Basel haben siài mit all den 
ihren mit den H erren, Rittern und Kneduen der Gesellschaft mit dem Löwen ver­ 
bündet. 
[l.J Ausgenommen der Papst, der König, das Reich, die Herrsdiajt von Osterreich, 

der Bisdio] von Basel und die Freiheiten, Redite und Gewohnheiten der Stadt. 
/2.J Nad, Mahnung durdi den Bund um das kleine Aufgebot sollen sie mit 6 Gle­ 

fen dienen. Zu einem allgemeinen Kriegszug und zum großen Aufgebot sollen sie mit 
20 Glefen dienen und nidü mehr. ln fedem Fall brauchen sie nur innerhalb der Bistü­ 
mer von Straßburg und Basel und der Herrsdiajt von ,virtemberg dienen, so weit diese 
Herrschaften reichen. Die Gesellschaft mit dem Löwen soll ihnen [edodi innerhalb des 
von ihr fest gesetzten Gebietes hel/ en. 
/3} Sie sollen zu den beiden vom Bundesbrief festgesetzten Kapiteln der Gesell­ 

schaft i ewe ils 15 Gulden sducken. 
f 4.J Der Gesellschaft geliehenes Belagerungswerkzeug soll ihnen unversehrt wie­ 

dergegeben werden. 
[5.J Bei Streitigkeiten des Bischojs von Basel mit der Stadt während des Bünd­ 

nisses soll die Gesellschaft neutral bleiben, da sidi der Bisdioj und die Stadt im Bünd­ 
nis gegenseitig ausgenommen haben. 
[ 6. J Sie sollen das Bündnis entsprechend dem Hauptbrief ihrer Gesellschaft mit 

dem Löwen halten bei dem Eid, der audi für die nad if o lg enden Bürgermeister und 
Räte zu Basel gelten soll. Die Cesellsdiajt soll ihnen eben/ alls entsprechend dem 
Hauptbrief raten und hel/ en. 
/7.J Das Bündnis mit dem Löwen soll die Bündnisse von Bürgermeister, Räten und 

der Stadt mit der H errsdiajt _von Osterretdi und dem Bischof von Basel nià1,t beein­ 
trächtigen. 
Siegel. Datum. 
B 1: StA. Basel, Polit. B 1 a, gleichzeitige Kopie. Pap. B. 2: ebd., Batsbüdier A 2 fol. 

133, gleichzeitige Kopie, beide Kopien von der gleichen Hand gesdirieben. B 3: ebd., 
Deutschland B 4, gleichzeitige Kopie, Pap. · 
Drude: UB. Basel 4 Nr. 456. 

16 

1380Juni211 17 

Die Hauptleute der Gesellschaft mit dem Löwen bestätigen Hilfspflidit 
gegenüber der Stadt Basel 

Graf Heinrich von Montfort, Herr zu Tettnang, Graf Ulridi von Wirtemberg, 
Boemund von Ettetulori", Herr zu Hohen/els, Ritter Martin M alterer 3, Hauptleute 
der Gesellschaft mit dem Löwen zu Sdiuxiben, Lothringen, Elsaß und Franken er­ 
klären für sidi und für ihre Nadiiolger, daß sie und die Cesellsduiit mit dem Löwen 

17 1 Wohl oersdirieben für 28. Juni. 
2 Ettendorf, w. Hagenau/Elsaß. 
3 Bürger zu Freiburg i. Br. 
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dem Bürgermeister, Rat und der Gemeinde der Stadt zu Basel, die ihrer Gesellschaft 
beigetreten sind, ebenso wie den Herren, Rittern und Knechten entspredumd dem 
Haupt[bündnisJbrief helfen sollen. 
Siegel der Gesellsdtaft. Gegeben zu Reichenweier. Datum. 
A 1: StA. Basel, StU 554, Ausf., Perg., 1 Sg. ab. 
B 2: StA. Basel, Batsbudi A 2 fol. 134 a, gleichzeitige Kopie. 
Drude: UB. Basel 4 Nr. 455. 

Eintragungen im Basler Bedimmgsbudi betreff end die Gesellsdiaft 
mit dem Löwen 1 

[1380 Mai 16 - 1380 September 19] 18 
Item dedimus 13 lb. 4 s. pro tribus marcís argenti, de quibus confici debetur duo 

Leones. Item 3 ßoreni den ein ze verguldende. Item 5¼ lb. 1 ßorenus ratione Leonum. 
Item dedimus 15 floreni ratione cause secretìm. 

StA. Basel, Finanz E S. 544, l. Quatembetreduumg 1380. 

[1380 September 19 - 1380 Dezember 19] 
Item dedimus 15 ßoreni zem capitel unser gesellschaft mit d~ Lôwen. 
StA. Basel, Finanz E S. 544, l. Quatemberrethnung 1380. 

[1381 März 6 - 1381 Juni 5] 
Item datum est pro sigillo ex parte Leonum 3 lb., sollent uns abgan an dem nech­ 

sten anzal. 
StA. Basel, Finanz E S. 558, 4. Quatemberredmung 1380 [1381]. 

1380/81 
Item so kostent die zwene Lôwen, die unserm burgermeister und obersten zunft- 

meister gekouft wurdent, 22 pfund minus 2 s. 
Item so bant wir geben umb ein ingesigel der gesellschaft mit dem Löwen 3 pfund. 
StA. Basel, Finanz C 1 S. 93. 
Druck: Der Stadthaushalt Basels, hg. B. Harms I 2. 1910~ S. 25 u. 26. 

[1381 Juni 5 - 1381 September 18] 
Item so bant wir geben umb silber, das zu den Löwen kam 14 lb. 3 s. 
Item omnibus computatus so kostent die Lowen 31 lb. minus 7 s. 
StA. Basel, Finanz E S. 558, 1. Quatemberredmung 1381. 

[1381 September 18 - 1381 Dezember 18] 
Item dedimus societati nostre 15 ßoreni. 
StA. Basel, Finanz E S. 561, 2. Quatemberredmung 1381. 

18 1 Da die Rechnungsbelege für die Geschidite der Gesellschaft unergiebig sind. 
wurden sie als Zeugnis der Zugehörigkeit der Stadt Basel unter einer Nummer zu­ 
sammengefaßt. 
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1380/81 
Item so kostent die zwen Lôwen 31 lb. minus 7 s. 
StA. Basel, Finanz C 1 S. 98. 

1380/81 
Item so bant wir geben Adelberg von Berenvels, Cdntzli von Ratberg, Hans von 

Frick, Spiegelberg und Rumersheim 120 Ihr. von soldes wegen, da si gevam soltent 
sin von unser gesellsdiaft wegen mit dem Löwen. 
StA. Basel, Finanz C 1 S. 99. 
Druck: Der Stadthaushalt Basels, hg. B. Harms I 2 S. 28. 

1382/83 
Item so ist geben her Henman von Ratperg 9 lb. 2 guldin von der Löwen wegen. 
Item Wernher Eremann 9 lb. von des Lowen wegen. 
StA. Basel, Finanz C 1 S. 106. 
Druck: Der Stadthaushalt Basels, hg. B. Harms I 2 S. 29. 

1380 Juli 19 
Rechtstag vor König Wenzel zu Mergentheim zwischen der Gesellsdurft 

mit dem Löwen und Frankfurt a. M. 

König Wenzel bestätigt, daß die Könige der Gesellsdwft mit dem Löwen und die 
Stadt Frankfurt ihren Streit ihm zur Entscheidung vorgelegt haben. Auf dem von 
ihm gebotenen Bedüstag zu Mergentheim sind jedoch nur die von Frankfurt und 
nicht die Könige mit dem Löwen erschienen. 

Siegel. Gegeben zu Mergentheim. Datum. 
A 1: StadtA. Erankiur: a. M., Kaiserschreiben Nr. 87, Ausf., Pap.; 1 Sg. auf Rüdes. 
B 2: StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 6 fol. 71 a Nr. 91. 
Druck: Sesukenberg, Sammlung von raren Scnri~en l. 1745. 8 f. Nr. 2. 
Reg.: Janssen, Frankfurts Beidiskorrespondenz 1 Nr. 3. 

19 

1380 August 16 

Fehdebrief der Gesellsdiaft mit dem Löwen zu Sduoaben; 
Lothringen, Elsaß, Franken usw. an Frankfurt a. M. 

20 

Wissent ir die burgermaister, rat und burger der stat ze Frankenfurt solich gebot 
und begerunge, alz unser berre, der romsche kfmg begert und geboten hat uch an 
aim tail und Ulrich von Kronenberg1, vitzdûm in dem Ringow und Franken, sinem 
sûn an dem andern tail und ir dez uzgangen sint, alz si daz wol hoff en kuntlich 
2e machen und umb daz unrecht, daz ir und die uwem getan bant an Johan von 
Riffenberg•, hoptman der geselschaft mit dem Lewen in Niderland und Walther 

1 Kronberg, nw. Frankfurt. 
• Reifenberg, sw. Usingen. 

5 Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 1975 
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von Kronenberg, Cün von Riff enberg, titter und gross Cfm von Riff enberg, ain 
edelkneeht und den iren und si dar umb rechtz gerent an uns ze verlibent oder an 
drien oder an funffen ze beliben nach allem herkomen und in daz nit von uch 
wíderfarn mag 3. 
Wan si nun unser gesellen sint in dem Lewen und wir si von geselschaft wegen 

nit gelazzen mugen, wir mussen in beholffen sin zu dem rechten, her umb so wellen 
wir grave Heinrich . von Montfort, berre ze Tetnang, Ulrich grave ze Wirtenberg, 
kûng der geselschaft mit dem Lewen ze Swaben, ze Lutringen, ze Elsazz, ze Fran­ 
ken etc., Ulrich von Hohenloch, markgrave Ott von Hachberg, markgrave Hans von 
Bachberg, grave Fridrich von Hohenzolr, grave Daglin von Zolr, der swartz grave 
Yon Zolr, grave Fridrich von Zolr, grave M&lin von Zolr, Rudolf! berre ze Kyburg 
und die geselschafft gemainlich berren, ritter und kneeht, alz wir ietzo uH dem veld 
sien, uwer find sin und unser ere dar an bewart han. 

Und dez ze urkund so haben wir, die obgenanten grave Heinrich von Montfort 
und Ulrich grave ze Wirtenberg unsere aigne insigel getrûkt uŒ disen brief und 
ouch unser geselschaft gemains insigel und unser geselsehaft gemainlichen heízzens 
wegen. 

Dir brief ist geben ze Hergertzheim 4 uff dem veld an donerstag nach unser £rowen 
tag assumption 1380. 

StadtA. Frankfurt a. M., RsN. 310-2, Ausf., Pap., 3 Sg. aufgedr. 
StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 6 fol. 71 b Nr. 93. 
Reg.: Archiv f. Frankfurts Gesch. u. Kunst 2. 1853/58. S. 91. 

[Zu 1380 August 16] 

Fehdebrief genannter Grafen an Frankfurt a. M. 

Von uns graf Hugen von Hailigenberg1, hertzog Cûne von Tegk, graf Haìnrích von 
Werdenberg dem Jungen2 und graff Fridrichen von Helffenstain: 

Die von Frankenfurt, wir lazzen iw wissen, daz wir zu disein zitten mitt unserm 
ôhan graf Ulríehen von Wirtenberg uf dem veld sien, wir und unser diener und sin 
helffer sien und sin wellen z{i clisen zitten, wir und unser diener, die ietze zu mal mit 
uns uff dem veld sint, und wellen da mit, wir und unser diener, unser er gein iw 
besorget han. 

Versigelt mit unser aller haizzen mit graf Hugen vom Hailigenberg insigel, wan 
wir der unsern by uns nit betten. 

StadtA. Frankfurt a. M., RsN. 310-1, Ausf., Pap., 1 Sg. aufgedr. 
StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 6 fol. 72 a Nr. 94. 

21 

20 3 Am 16.8.1380 bestellte Eb. Adolf v. Mainz ein Sdüedsgerìdit in dieser Sache 
unter seinem Vorsitz und gebot beiden Parteien Waffenruhe bis zum 11. 11.; Ann. 
d. Ver. f. Nass. Altkd. 37 (1908) 193 Nr. 61 und 62; der Sdüedssprudi erfolgte duren 
Eb. Adolf am 12. 11. 1380; ebd. Nr. 63. 

4 Ergersheim, w. Windsheim. 

211 Graf Hugo Vl. von Werdenberg-Heiligenberg zu Bheinede. · 
2 Graf H einrid1 Xl. von W erdenberg-H eiligen berg zu Rhei neck? Ytelletdn Graf 

Heinrich VII. von Werdenberg zu Trod1telfingení' VgL Geneal. Hdb. z. Sdiweiz. 
Gesch. 1 Tafel 21. 
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1380 August 24 22 
Schreiben von Worms an Straßburg u. a. betreff end einen Kriegszug 

der Gesellschaft mit dem Löwen 
Bürgenneister und Rat von ·worms berichten Meister und Rat von Straßburg von 

den Verhandlungen zæisdien Pfalzgraf Ruprecht d. Ä. und Erzbisdwf Adolf von 
Mainz, die in der Stadt Mainz geführt werden sollen mid von den Erfolgen der 
Harste der beiden Fürsten. 

Die Herren von Reifenberg1 und die Löwengesellsdiaft seien in das Land des 
Herm von Falkenstein2 in der ·wetterau gezogen und hätten es verwüstet. 

Die von Frankenfurt seien mit den Herren von Kronberg' geriditet und die von 
Frankfurt hätten eine gute Sühne erhalten. 
Ardi. de la ville de Strasbourg, Série Ill (GUP) 49 Nr. 84. Ausf., Pap., Yersdüsg. 
Drude: UB. Straßburg 5 Nr. 1389. 

1380 Oktober 3 23 

Die Gesellsdiaît mit dem Löwen an Weißenburg/Franken 
wegen der Mahnung eines Gesellen gegen die Beidisstadt 

Von uns graf Heinrich von Montfort, berre zü Tetnang, Ulrich graf z&·Wirtenberg, 
Bormund [I] von Ettindorf 1, berre zü Hohenfels und Martin Maltere2, ritter, kunig 
der geselschaft mit dem Leben zß Swaben, zu Lutringen, zü Elsazze, zü Franken etc. 
und Erkinger, berre zü Botenstein 3, kunig der geselschaft mit dem Leben in Nyder­ 
lande. 
Unsern gruz vor, burgermeister und rate zü Weissenburg, wir Jazzen euch wissen, 

daz uns klagt hat der Erlingershof er 4, der in unser ges els ch aft ist, daz er nicht sicher 
vor euch sey. Bitten wir eum ernstlichen, daz ir in sicher sagent, und habt ir im ihts 
zu ze sprechen, dorumb wolt er euch rechts gehorsam sein vor uns; und getrauen 
euch wol, daz ir in doruber sicher sagent. · 
Wann wolt ir sein nicht sicher sagen, so hat er uns in der maz gemant, daz wir im 

beholfen müssen sein, dorzü er recht hat und lat uns dez einer antwurt wissen. 
Geben zu Tuwingen 5 am mitwochen nach sant Michels tag 1380. 
Ausfertigung fe lilt. 
BStA. Nümberg, Reichsstadt Nümberg, Amts- und Standbuch 38 fol. 83 b, gleidi­ 

zeitige Abschrift. 

1380 Dezember 9 

Bündnis der Grafen von Helfenstein mit den Grafen von Wirtemberg 

Graf Conrad von Helfenstein und sein Bruder Graf Frid ridi erklären, daß sie sidi 
mit den Grafen Eberhart von Wirtemberg und dessen Sohn Ulridi bis 6. l. 1383 ver­ 
bündet haben 

24 

221 Reifenberg, sui. Usingen. 
2 von Falkenstein-Münzenberg, n. Friedberg/Hessen. 
ª Kronberg, nw. Erankiur: a. M. 
23 1 Ettendorf, w. Hagenau/Elsaß. 
2 Martin M alterer, Biirger von Freiburg i. Br. 
3 Bodenstein, onö. Bensheim/Odenwald. 
' Erlingshofen, nö. Eidistdtt, 5 TübingenP 
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[l.] einander zu helfen gegen {eden, 
[2.] ausgenommen von beiden Seiten: der König, Herzog Lupolt von Osterreim; 
von den Graf en von Wirtemberg: die Gesellsdiaft mit dem Löwen; 
von den Grafen von Helfenstein: die Gesellsdiait, für die Brun der Güß von 

Brenz i, Berthold vom Stein von Klingenstein ! , beide Ritter und Berthold von \Vester­ 
stetten 3 werben, wenn sie bis zum 3.3.1381 zustande kommt. ln diese Gesellschaft 
können sie eintreten 4, doch sollen sie die Grafen und die Herrsdiait von Wirtemberg 
ausnehmen und audi nient den Graf en gegen die Cesellschait hel/ en. 
Kommen sie nidü in diese, sondern in eine andere Cesellsdiait, sollen sie die Gra­ 

f en für die Dauer des Bündnisses ausnehmen. 
[3.] Die Grafen von Wirtemberg sollen ihnen auf eigene Kosten dienen, die Dienste 

der Graf en von Helfenstein wie die anderer Herren, Ritter und Knedüe bezahlen, 
f edom keinen Schaden ersetzen. 
Eidleistung. Siegel. Gegeben zu Kirdiheìm. Datum. 
HStA. Stuttgart, A 602 U 5098, Ausf., Perg., 2 Sg. ab. 
Drude: Chr. F. Sattler, Gesdi. d. Herzogt. Würtenberg unter den Graven l. 11779. 

Beilagen S. 165 f. Nr. 166 zu 11.12. 

1380 Dezember 21 25 

Bündnisvertrag der Gesellsdiait mit St. Wilhelm bis 25. Dez.1883 

In Gottes namen, amen. 
Wir grafen, berren, ritter und edelknecht bekennen uns all gemaínlichen und unser 

ieglicher besunder offenlich an disem brief und t-&gen Icunt allen den, die in hórent 
oder sehent lesen, 

[l.] Wie Art. 1 von Nr. 16. 
[2.] Wie Art. 2 von Nr. 16; {edodi anstatt: •.. verbotten gen Wisebaden oder an 

ein andern stat ••. : •.• verbotten gein Gyslingen 1 oder gein Wyssenhom I oder an ain 
ander stat ••. ; anstatt: ••. an daz sloz ze Wisebaden .•• : ... in daz schlos ze Gyslin­ 
gen ... 

[3.-ô.] Wie Art. 3-6 von Nr.16. 
[7.] Wie Art. 8 von Nr. 16. 
[8.J Wie Art. 9 von Nr. 16; jedoch: ... uff den nechsten sunnentag nach sant Andres 

tag ze Gyslingen und uff den neehsten sunnentag nach dem hailigen Pfingsttag ze 
Wyssenhom .•• 

[9.-17.] Wie Art. 10-19 von Nr. 16. 
[18.] Och sol ûnser verainung und geselsdiaft an gän uff disen hutigen tag, alz 

daz datum sprichet ditz briefs und sol wernn von Wyhennâchten die neehsten ussgen­ 
den vieren uber drin gântzíu jare diu nechst nam ain ander koment; 

[19.] und. hie by ze ainem wortzaíchen und erkantnuss sol unser jeglicher der ritter 

24 1 Brenz, sö. Giengen a. d. Brenz. 
z Klingenstein, w. Ulm. 
3 W esterstetten, n. Ulm. 
' Die Grafen von Helfenstein müssen zu den Gründungsmitgliedem der Gesell­ 

sdiaft mit St. Wilhelm gehört haben, da der Vertrag in ihrer Stadt Geislingen a. d. 
Steige geschlossen wurde (vgl. Nr. 29). 

25 1 Geislingen a. d. Steige. 
1 W eissenhom, slJ. Ulm. 
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ain bild in er sant Wilhalms mit guldinen baingewanden, gurteln und spiess stangen; 
und sust sol er gewappent sin mit ainem blawen wappenrok und ainem guldin stem 
an der brust und ain blaw fenlin an dem spiess mit ainem guldin stem und zu welher 
zit unser ainer den andern dez zaìchens an im nit tragen sieht und vindet, so sol in 
der ander pfenden umb zwein schilling haller, und die selben sdiíllíng haller sol er 
armen lutten geben in sant Wilhalms ere ••• 

[20.-30.] Wie Art. 21-31 von Nr. 16 . 
. • • der geben ist ze Gyslingen an sant Thomans tag vorWyhennachten 1380. 
HH.StA. Wien, Erzstift Salzburg, Polit. Abt. Urk., Ausf., Perg., 1 Sg. ab. 
Rücxvermerk: Littere et notule de Suieoia cum societate Wilhalm (14. Ih.). 
R[egistratumj. Puntnus und verainigung der Geselsdiafft des Swábisc:hen Pundts 

de data 1380 (17. Jh.). St. 15 Nº 22 (18. Jh.). 
Drude: P. Stälin, Urkunden zur Cesch, d. Ritterbündnisse des 14. Jhs. In: WürttVj­ 

hefteLdG 4 (1881) 1 f. Nr. l. 

[1381 Februar 11] 

Mainz an Frankfurt a. M. betreffend den Absdiluß eines Bündnisses 
der Städte am Rhein 

[Mainz an Frankfurt], daß die Boten der Städte Straßburg, Worms, Speyer, [Mainz 
und Frankfurt], der Reichsstädte im Elsaß auf dem Tag zu Nümberg gehört haben, 
daß sich etlime Cesellsdudten zusammengetan und verbündet haben. Deshalb sollen 
sich die Städte ebenfalls verbünden, solange es nodi Zeit sei. Aus diesem Grund 
haben die genannten Städte einen Tag nach Speyer einberufen auf den [3. 3. 1381). 
Alle sollen zum Abschluß eines Bundes bevollmächtigte Boten sdücken. Alle Städte 
sollen ihre Boten sdücken, damit jeglicher Einspruch gegen einen Artikel durch· den 
betreff enden Boten bei dem Rat seiner Stadt unverzüglich geklärt werden kann. Die 
übrigen Boten sollen bis zum Abschluß des Bündnisvertrags in Speyer bleiben. 
Kommt der Bund nidit zustande, ist zu befürchten, daß die Städte Schaden erleiden 
werden, dem sie später nicht mehr so gut widerstehen können. Datum o. 11 

28 

StadtA. Frank1urt a. M., Kopialbuch 7 a fol. 1 a Nr. 1, gleichzeitige Kopie, Pap. 
Drude: RTA 1 Nr.175. 

1381 März 1 

Bündnis zwisdien der Gesellsdwft mit dem Löwen und der Gesellsdwft 
mit St. Wilhelm bis 6.1.1888* 

27 

In Gottes namen, amen. 
Es ist ze wissent allen herren, rittem und knechten und allen den, die disen brief 

yemmer angesehent, Iesent oder hörent lesen, daz sich die geselsdiaft mit dem Löwen 
und die geselsehaft mit sant Wilhalmen sich mit ain ander veraint hanud und sich zü 
ain ander verbunden haund, alz hernadigescrìben stat, die ietz in baiden geselsdiaf­ 
ten sint oder die noch daryn koment. 

* Oberschriebene Budistaben siehe Vorbemerk~ng zu den Beilagen (a mit o und u, 
n mit e, i mit e, w mit e), S. 44. 

1 Geislingen a. d. Steige. 
1 Göppingen. 
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[l.] Dez ersten ha und si also veraint, daz si ze barder syt ain an der beholff en sullen 
sin. 

[2.] WAre ez, ob ettweder geselsehaft ze schaffent gewunne, ez wären die gesel­ 
schaft mit dem Lôwen oder die geselsehaft mit sant Wìlhalmen, under welhem tail 
daz wâre, ob der icht ze schaffent hett oder ze sdiaffent gewunne, der wäre vil oder 
lutzel, die in der geselsehaft wären, und ob die ir hoptlút an rúften umb helff, in 
weder geselsdiaft daz wäre und daz die hoptlüt sich denne erkanten, daz man dem 
oder den helffen sôlt, díe deone clagt betten und ze schaffent betten. so mügen die 
houptlût der geselschaft mit dem Löwen die hoptlût der geselschaft mit sant Wìl­ 
halmen manen, daz die zü in ritten geìn Gyslingen 1 in die stat. So mügen die hopltût 
der geselschaft mit sant Wilhalmen die hoptlût der geselschaft mit dem Lôwen 
manen, daz si zü in ritten gein Geppingen z in die statt und weder tail der houptlüt 
den andern tail der houptlüt also ennanten, die sölten denn zü ain ander unverzogen­ 
lichen und ungevarlichen ritten in den zitten und uff den tag, alz si denne ain antler 
beschaident und sullen da ze samen sitzen und sich da erkennen, wie man dem oder 
den beholffen sull sin, die denn clagt haund und ze schaffent haund, ez si mit täg­ 
lichem krieg oder mit zögen; und wie si die hilff da schepfent und sich da erkenent, 
da by sol ez beli ben ungevarlichen; und sol odi ietweder tail daz tün und dez 
benûgíg sin, wez sich die hoptlût uff die zit da erkenent oder ir der mertaìl und sol 
da by beliben ungevarlichen. · 

[3.] WAre om, daz der hoptlût dehaíner, von welhem tail daz wâre, zü den tagen 
nit komen m6chten von ehUtig not wegen oder in landz nit enwâre, so mag der aínen 
andern erberen schìdlìehen man, der in der geselsdiaft ist und der geselschaft truwe 
und warhait gelobt und geswom hat, sinen gewalt geben, und der sol denn in aller 
der mauss zfi dem tag ritten, alz der hoptman solt haon getaun, und der sol sich da 
mit den andern erkenen uff den ayd, den er der geselsdiaft geswom hat, waz den 
geselsc:haften daz nutzlichost und daz best sy. 

[ 4.] Wir aber, daz ir dehainer dem andern den gewalt gâbe und daz ez daran 
sâmíg würde, so mügen die hoptlút ainen andern zû in wellen, der dar ro nutzlich 
si und daz der odi in der geselschaft sy; und welhen si also wellent, der sol och also 
zü in ritten und tûn, alz der hoptman solt haon getaun und alz vorgescriben stat. 

[5.] Ez ist och me geredt: Wäre ob die geselschaften mit ain ander ichtziten ze 
smaff ent gewonnen, da sol sich ietweder tail rechtz lazzen benügen uH den gemainen 
lüten, die darzû benemt sint, die hemachgescriben staund. 

[ 6.] Och sol der geselschaft dehain der andern dehainen angriff tlm, er bring ez 
vor an sin hoptlüt und sullen sich rechtz Jazzen bendgen uff den gemainen h~tten, die 
hemachgescrihen staund. W!r aber, daz darüber dehain angriff bescMch von ge­ 
sellen, die die · geselschaft an trogen un.d in der geselschaft w!iren, in wederm taiÍ 
daz w~re, so m fi gen die selben hoptlü t und ir gesellen und den ez geschechen ist. 
den und die andern geselschaft oder die erz getan hand, daz er die naum unverzogen­ 
lichen kere und recht von den oder den nemen, àie angriffen sint, och uH den gemai­ 
nen Hltten, die hemachgescriben staund. 

[7.] Daz sint die dry: graf Rudolff von Sultz3, her Gebhart von Rechberg' und 
her Herdegen von Humhain 5, ritter. 

[8.] Och ist geredt: Wäre, daz die geselschaft mit dem Löwen ze schaffent gewon­ 
nen mit der geselschaft mit sant Wilhalmen von dez rechten wegen, alz hie vorge­ 
scriben stat, so mügen si uss den vorgenanten dryen von sant Wilha1men -ainen 

3 Sulz a. Nedwr; Graf Rudolf war seit 1360 Hofrimter des Landgericnts Rottweil. 
4 Zu Ramsberg, ö. Salach Kr. Göppingen. 
5 Hümheim, s. Nördlingen. 
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manen gein Gyslingen in die stat, und der sol in denn unverzogenlichen ainen tag 
besehaìden gein Cyslíngen, den, die denne clagt haund und sol och ietweder tail, die 
ez an gat, ainen oder zwein z& dem gemainen setzen und die sullen och in den gesel­ 
schaften sin und sol da der gemain und die, die zii im gesetzt werdent, ain minne da 
versûehen, und wa der minne in zerrinnet, da sullen sie ez usstragen mit ainem 
frûntlíchen rechten, und sol daz recht also volgaun ·in dem neehsten manod, so ez fûr 
bmt · 

[9.] WAre oeh, daz die geselschaft mit sant Wilhalmen ichtziten ze schaffent gewun­ 
nen mit der geselschaft mit dem Löwen, so mûgen si och uss den vorgenanten dryen 
von der geselschaft mit dem Löwen ainen manen gein Geppingen in die stat, und 
der sol in denne unverzogenlichen ainen tag beschaiden geín Geppingen, dienen, die 
denn clagt haund, und sol ietweder tail, die ez an gat, och ainen oder zweín darzû 
setzen zü dem gemainen, und die sullen och in den geselschaften sin; und sol och da 
der gemain und die, die zü im gesetzt werdent, odi ain minne da versûchen und wa 
der minne in zeninnet, da sullen si ez usstragen mit aínem früntlichen rechten, und 
sol ietwedem tail dez rechten da wol benûgen, und sol daz recht och also volgan in 
dem neehsten manod, so ez far kumt ungevarlichen. 

[10.] Och ist geredt: Wäre, daz under den dryen ainer oder mer, ez wäre in der 
geselschaft mit dem Uwen oder in sant Wìlhalmen, abgieng von todz wegen oder 
vom land für, under welher geselschaft daz beschicht, so sol die ander geselschaft 
unverzogenlichen ainen andern oder ander kiessen, alz schidlich alz die eren waren, 
alz dik dez not beschient. 

[11.] Och ist geredt, wire, daz man ze krieg kâm, dez sich die hoptlût erkent 
betten von jemans wegen, der in der geselsehaft wâre und daz sich daz verzüg lenger, 
denn die buntnuss und veraínung werote, die die geselschaft mit ain ander haund, 
so sullen die geselschaften dennocht ze baider syt ain ander beholffen sin nach der 
houptbríef sag, die si ze baider syt haund. 

[12.] Ez ist oeh geredt, wie die geselschaften ze baider syt ain antler beholffen 
sullen sin, in weihen craisen und in welhen gegen, ez si mit zögen oder mit tâge­ 
lichem krieg: Si sullen ain ander beholffen sin biz über daz far gein Spir und danen 
uffhin an den Ryn biz gein Hagnow, von Hagnow an den Rynbirg uff bis gein 
Basel, von Basel den Ryn uff und den sew uff biz gein Bregentz und von Bregentz 
daz land ab gein Baygem biz gein München, von Mûnehen biz gein lngelstat, von 
Ingelstat biz gein Aichstetten, von Aichstetten biz gein Nûrenberg, von Nûrenberg 
biz gein Haidelberg, von Haidelberg wider gein Spir über daz fare. 

[13.] Och ist geredt, welch gesel, die in der geselschaft mit dem Lôwen sint oder 
noch daryn koment, die in den vorgenanten kraissen gesezzen sint, die sullen der 
geselsehaft mit sant Wilhalmen beholffen sin und die geselschaft mit sant Wilhalmen 
sullen der geselschaft mit dem Löwen och also beholff en sin. 

[14.] Och ist me geredt, wâre ob die geselschaft ze krieg Urnen, dez sich die 
hoptlût erkent betten, so sol in die geselschaften in ietwederm tail die vestinan und 
schloss ain ander offen sin und sullen ir ~ffnw huser sin, daruss ze rittent und ze 
tûnd, daz baiden geselschaften daz nutzlichost sy; 

[15.] und diz vorgescriben sach und tâdìng sol wemn beli ben stät und vest und 
unverbrochenlichen biz von nü dem zwölften tag der nechst kummt, darnach ü1ber ain 
gantz jare daz nechst ungevarlichen; 

[16.] und dez ze ainem waren urk&nde und daz all vorgescriben sach und tâdíng 
war, stät und unverbrochenlichen beliben, so haben wir der geselschaft mit dem Lówen 
unser geselschaft insigel gehenkt an dis en brief. Darzü haben wir graf Hainrich von 
Muntfort, herr ze Tetnank und graf Ulrich ze Wiertenberg, zii disen zitten hoptHlt 
der geselschaft mit dem Löwen, ünsrw aigen insigel gehenkt an clisen brief zü ünser 
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geselschaft insigel ze ainer waren gezuknuss und ze merr sicherhait aller vorgescriben 
sach und tâtdíng, und haben odi all also all vorgescriben sach und táding geswom und 
gelobt zü den hailigen stät und vest ze haund und ze haltent für uns und ûnser ge­ 
selschaft mit dem Löwen in all wys, alz vorgescriben stat und nach Ünsers hoptbriefz 
sag. Dirr brief ist geben ze Urach an dem frytag vor dem wyssen sunnentag, so man 
singet Invocabit 1381. 
HH.StA. Wien, Erzstift Salzburg, Polit. Abt. Urk., Ausf., Perg., 3 Sg. 
Rückvermerk: Registratum (14. Jh.). Liga inter societates Leones et s. Guilhelnü 

( 17. Jh.). St. 15 Nº 24. . 
Druck: P. Stälin, Urk. z. Gesdi. d. Ritterbündnisse d.14. Jhs. In: WürttVjhefteLdG 4 

( 1881) 4 f. Nr. 2. 
1381 März 8 

Bündnis zwischen der Cesellsdiait mit St. Georg und der Cesellsdiajt 
mit St. Wilhelm bis 6.1.1383 

28 

In Gottes Namen, amen. 
Kunt si allen herren, rittem und knechten und allen den, die disen brief yemmer 

angesehent, lesent oder hórent lesen, daz wir die houptlût der geselschaft mit sant 
Goryen, mit namen ich Fridrich von Aehenhain 1 von Holtzhusen z genant, Ulrich 
Schenk von Gyren3, Hainrich von Saìnshaín s, Cünrat von Seggendorff5, der Heruff 
genant, Berchtolt von Grunbach 8 von Haitinsvelt 7 genant, Amolt Hìltmar 7b und Peter 
von Aehenhain, daz wir ainhelclichen, ainmúteclichen und mit raut fdr Ûnz, alz wir 
zü disen zitten houptlüt sien und für die hernach an ûnser statt ze houptlüt gesetzt 
werdent von unser geselschaft wegen mit sant Coryen, giitlich, f~ntlich und ain­ 
trâchtlìeh veraint und verbunden für Ûns un-d flu all ûnser gesellen, die ietz by Üns 
sint oder noch zû ûns koment, mit den houptlûten der geselschaft mit sant Wilhalmen, 
die ietz bi in sint oder noch ZÛ Ûns koment, getruwclidten und furderlichen ain ander 
ze helff ent zü dem rechten, doch ussgenomen den aller durchlutigosten fürsten unsern 
herren, den rômlschen kâníg und mit namen unser jeglichem sinen heren, zû den wir 
dns vor verbunden haben mit ayden und gelûbten und waz an Ünser ere gat. 

[l.] Mit so gtaner beschaidenhait: Wäre, daz die houptlût der geselschaft mit sant 
Wilhalmen ainem irem gesellen oder mer hilH erkanten und si hilfI bedôrften, daz si 
selb nit erobern môehten, so sólten si die houptlût mit sant Goryen zû in aischen und 
manen gein Kräwelshain 8 in die stat oder in ain ander statt, die denn darzü nutzlìch 
und gelegenlích wäre nach dem, alz diu sach denn geschaffen wâre, und sullen denn 
nach der manung in den neehsten amt tagen darumb ze samen ritten und wenn och 
die houptlût also ze saroen rittent und ze samen koment, so sullen die houptlüt mit 
sant Goryen uff ir ayd, die si ir geselsehaft geswom haund, darzû hilff schepfen nach 
dem, alz in die saeh fiirgelegt und Iârbradit ist, und sol daz unverzogenlichen ge­ 
schechen also, daz in geholffen werde, ane alle gevârde, Wäre om, daz der houptlút 
dehainer, von welher geselschaft daz wire, nit uff den ta.g und .in die stat, alz sie denn 
ain ander beschaiden haund, kommen mócht von ehâftiger not wegen, so sullen und 

• Vbersdiriebene Buchstaben siehe Vorbemerkunu zu den Beilagen (e über A, n 
m; u über a). c, , 

1 Ehenheim, heute Enheim, sö. Omsenfurt/Main. 
1 Holzhausen, ö. Windsheim. 3 Geyem, onö. ,veissenburg/Franken. 
' Seinsheim, sö. Kitzin_gen. 5 Zu Oberköst n. Hödistadt a. d. Aisdi. 
e Burggrumbach, n. Würzburg. 1 Heidingsfeld, s. Würzburg. 
7b Zu Ober-, Unterampfradi, w. Feuáitwangen. 
8 Crailsheim. 
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mûgen die andern hoptlút, under welhem tail daz beschicht, ainen andern schidlichen 
man dar z& nemen, der in der geselschaft ist. 

[2.] Wär och, ob der gesellen aíner oder mer in der geselsehaft mit sant Wilhalmen 
besezzen oder verbuwen würde, alz balde daz ir houptlût mit sant Wilhalmen Üns 
hoptlüten mit sant Goryen daz verkûndent, so sullen wir unverzogenlichen zuziehen 
mit ganzer macht und so wir best múgen und daz helff en weren und redten, alz verr 
wir mûgen und sullen daz tûn all uff ûnser ayde. 

[3.] Och ist geredt, daz die dry geselschaften mit dem Lôwen, mit sant Wilhalmen 
und mit sant Goryen kain verainung noch richtung gein nieman sullen nemen, ver­ 
binden noch uzzsûnen, ane der andern willen, wissen und wort, ob wir von kríegs 
wegen ze schaffent gewunnen. · 

[4.] Wäre odi, ob der vorgenanten geselschaften alle dry ainen zog täten und ze 
veld lägen und daz in Got gelûk geb, daz si lüt viengen, lút nider leiten, stett oder 
vestinan gewunnen, den fromen sullen die dry geselsdiaften tailen nach markzal der 
lút, die denne z& der zit uff dem veld wären und och jeder man sinen tail da lazzen 
volgen, der denne darzü gehórt und die vestìnan und stett, die denne gewunnen 
wâren, die sullen gemaìnlìdren die geselschaften besetzzen nach der geselschaft nutzz. 

[5.] Wâr odi, daz kain zwayung under der geselschaft würde von der tail wegen, 
daz sol allweg uff den hoptlúten beleben und die sullen daz richten, und wie ez die 
richtent von der tail wegen und die schloss besetzent, da by sol ez beliben und 
sullen in die andern darzâ beholff en sin. 

[6.] Wär och, daz die houptlût der dryer geselschaften ze saroen ritten und ze 
sam en sâzzen von tätding wegen oder von an der sach wegen, so sol ain geselschaf t 
nit me stimme haben denne die antler, umb welherlay sach daz wäre. 

[7.] Wär odi, ob dehainer, der in der geselschaft mit sant Willialmen wäre, der 
ichtzit ze schaffent oder ze sprechent hett zü ainem oder mer, die in der geselschaft 
mit sant Goryen wâren, der sol daz an den houptman bringen, der zü den zitten 
ûnser houptman ist. Der sol ez verkünden Burchart Aberdar von Seggendorff Sb, Hain­ 
rich dem Schenken von Gyren 3, rittem und Cûntzen von Lentershain 9 dem alten, 
welhes der clager begert ze ainem gemeinen man, daz der ritt in die vorgenante 
statt Kräwelshain oder in ain ander statt, die man denne im besdiaídet, die darzû 
gelegenlich ist, und sol ietweder tail ainen oder zwein darzû geben und die och in ir 
geselschaft sint; und sol der gemain und die darzû geben werdent, da nider sitzen 
und daz frûntlichen verrichten, und sol ir dehainer dehain erclagt recht fûrzlehen 
gein Üns noch gein dehainen ûnserm gesellen. 

[8.] Wär odi, ob dehainer ûnser gesellen nit gevölgig welten sin, alz hie vor und 
nachgescriben statt, den oder di.e sôlten wir uss unser geselschaft tun und all zit vint 
sin, ane gevârde, 

[9.] Och setzzen wir all krieg hindan, die sich vor disem hutigen tag verloffen ha­ 
bent nach datum ditz briefs. 

[10.] Och sien wir, die geselschaft mit sant Goryen, der geselschaft mit sant Wil­ 
hahnen mit schuldig ze helff ent usserthalb den vier wâlden, denne gein Elsázz vor 
dem gebirg hinuff. 

[11.] Och sullen all Ûnser schloss, die wir íetz han oder noch gewunnen, offen sin 
zû dem rechten der geselschaft von sant Wilhalmen, wa si dez bedurff ent und sullen 
in unsern schlossen bestellen getruwclíehen, daz in redlich koff werden alz -&nser 
aínem, ungevarlìchen. 

ab Zu Untemzenn, sö. Windsheim. 9 Lentersheim, n. Wassertrüdingen. 
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[12.] Och sol unser verainung und buntnusse wemn und stät beliben in aller der 
wys, alz vorgescriben stat, von n& dem hailigen obrosten tag darnach {iber ain gantz 
iare daz nechst, ungevarlìdien, 

(13.] Un dez ze ainem waren urkûnd so haben wir die obgenanten houptlút ûnse~ 
geselsehaft insigel mit sant Goryen und darzû Ünser ieglicher sin aygen insigel ge­ 
henkt an disen brief, ze ainer waren gezuknuss aller vorgescriben sach, wan wir die 
gelobt und geswom haben zû den hailigen, stat und unverbrochenlìchen ze hand und 
ze haltent in all wys, alz vorgescriben stat. 
Der brief ist geben ze Kráwelshain an dem frytag nach dem wyssen sunnentag 

1381. 
HH.StA. Wien, Erzstift Salzburg, Polit. Abt. Urk., Ausf., Perg., 1 Sg. ab. 
Büdcoermerk: Liga societatis sancti Georgii cum societate sancte Guilhelmi Nº 23. 

(17. Jh.). Registratum. 
DruCK: P. Stälin, Urk. z. Gesdi. d. Ritterbündnisse d. 14. Jhs. In: WürttVjhefteLdG 4 

(1881) 6 f. Nr. 3. 

1381 Juli 15 
Frankfurt a. M. bittet die Gesellsdiajt mit dem Löwen, nicht auf der 

Bürger und der Stadt Güter zu lagern 

Den edeln strengen und vesten den houbtluden, den berren und gesellen gemein­ 
lichen der geselschaft mit dem Lewen, die zu disen zyten by ein zu velde ligen und 
ziehen und dar zu den, die under in uff dem velde sin, embieten wir der rat der 

... stedte Franckfurt unsern dienst. . 
Lieben berren, also als ir zu velde liget, des ist uns furkomen, daz ir udi uff unsern 

und der unsern guden legem wellent, da von die unsern, ob ir um also legertet, 
verderblich geschediget wurden. Wand wir uns nd des zu uch nit versehen, so bitden 
wir udi, daz ir uch uff unser oder der unsern gude nit legem oder keinen schaden zu 
fugen wellent, als wir um des wol zu getruwen. Geschee ez daruber, so duhte uns, 
daz uns unreht geschee und were uns nit lieb. Uwem gutlichen willen bitden wir 
wider beschriben. 
Datum nostri oppidi sub sigillo 1381 ipso die divisionis apostolorum. 
StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 7 a fol. 27 a Nr. 70. 

29 

1381 Juli 19 30 

Die Boten des Städtetags zu Biberach warnen ihre Eidgenossen 
vor den Gesellschaften 

Die Städte des Bunds in Sduoaben auf dem Tag zu Biberadi an ihre Eidgenossen, 
die Gesellsdiaften würden sich dort, fens ei ts des Rheins und in der Wetterau sammeln 
u.,'ie bei ihnen in Sduoaben. Wenn sid: herausstellt, daß sie gegen sie oder die Städte 
am Rhein dienen wollen, werden sie dies entsprechend dem Bundbrief oerhindem. 
Dasselbe sollen die Eidgenossen tun, wenn sie erf 'ahsen, daß die dortigen Gesell­ 
sdiaften gegen die Städte in Sduvaben ziehen wollen. 

Gegeben zu Biberach. Siegel der Stadt Biberach. Datum. 
AV. Strasbourg, Série III (GUP) 49 Nr.103, Aus/. Pap., Sg. auf Rüch., ohne 

Adresse. 
Druck: UB. Straßburg 6 Nr. 30. 
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Eintragungen im Nürnberger Redmungsbuch betreffend die Cesellsdiait 
mit St. Georg 

1381 Juli 10 - 1381 August 7 31 

... dem Stepeken 3 lb. 14 sch. zu reiten zu Holtzhausen 1 zu der geselschaft zu sant 
Gorgen von der von Windsheim wegen . 

. • . dem pfleger zum Rotenberg! ••. gen Onolspaeh 3 zu den J orgem von der von 
Windsheim wegen. 
BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Jahresregister 1 (1381-1398) fol. 32 b. 

1381 August 7 - 1381 September 4 
Michel und Fritzen Furer, do sie geri ten waren an die Eysch 4, da die J orger sam- 

nunge beten. _ 
BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Jahresregister 1 (1381-1398) fol. 83 b. 

Eintragungen in das Frankfurter Rechnungsbuch betreff end 
die Gesellschaft mit dem Löwen 

1381 Juli 20 32 

9 sdmtzen 2¼ gld. 2 tage zu Bonames 1 zu liegen, als die Lewen by ein waren, da 
sie wendig wurden. 

6 Grosse für 4 knechte zu lohne ufl 4 thome, umb sich zu sehen, als die Lewen 
gesellesehaft zu Clopheym z lagen und wendig wurden. 

1381 August 17 
Drachenfelses Snorehe vor den schaden, der ir geschah an irem huse und thore zu der 

zit, als die Lewen geselleschaft uff dem felde waz. 
StadtA. Frankfurt a. M., Bedinungsbud» 1381, nad» Abschriften. 

1381 September 14 

Ulm unterrichtet Regensburg von einer Klagsadie gegen die Cesellsdiajt 
mit St. Georg und mahnt zu einem Städtetag nam Ulm am 29. Sept.* 

33 

Unsern dienst bevor, lieben besundem frwnd und aidgenoßen, 
alz uich gemainer stett sache vonnalz nit kundig ist 1, laoßen wir uidi wíßen, daz 

gemain stett nü neehst ze rat wurden, daz man der Gorger hoptlut und ouch die, die 
unser berren von Oetingen z an gegriffen bant, ze rede setzen sôlt. Daz haben ouch 
wir getan. Nu hant uns die hoptlut kain antler antwurt geben, derme daz si mit dem 
munde zu dem batten sprachen: Si wolten dar umb ain antwurt laßen wìßen gen 
Rotenburg. Ob aber daz beschechen si oder nit, dez wißen wir nit, wan uns da von 

311 Holzhausen, ö. Windsheim. 
2 Rothenberg über Sdmaittad), nö. Nürnberg. 
ª Ambach. 
4 Aisch. 
32 1 Bonames, nnw. Frankfurt a. M. 1 Klappenheim, ö. Wiesbaden. 
* Überschriebene Buchstaben siehe Vorbemerkung zu den Beilagen (e über O und 

w, o über a). 
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nichtzit verkunt ist. So hant die von Durrenbüch 3 und ouch der von Kronhain 4, die 
den angriff getan hand, also geantwurt: Waz si getan haben, daz si besdiechen von 
redlicher schuld wegen, die unser berren von Oetingen Hansen von Kronhain schuldig 
sien und dar umbe er minne noch rechtz von in nie bekamen mocht; und betten ouch 
die nome gem getriben in ain gerídit, so wäre in daz nit Iuglích, wan lut da bi er­ 
schlagen wurden. Da wider erfindet sieh aber wol, daz unser berren von Oetingen im 
rechtz gem gehorsam wâren gewesen und ouch ze tagen gen im klmen und daz er 
iu von dem rechten geritten si. 

So ist ouch Aulber Behain von unserm berren von Baigem komen und hat uns ge­ 
seit, wie daz si mit ir selbs liben zii den stetten gen Ulm kamen wellen, alz ouch er 
uíeh daz ouch geseit hat von vil sach wegen, die unsern berren von Baigem und die 
stett mit ain ander ze schaffen hant. Und alz ir villicht ouch wol gehôrt hand von 
unser spieß wegen, die wir unserm berren von Oesterrich gesant haben, der wil da 
mit ziehen uff die von Colmara 5, die dez ríehs sind und die buntnuße hant mit un­ 
sern aidgenoßen, den rinschen stetten und tut daz von dez nwen bapstz wegen, dem 
ain sin botte am Walich nidergeworffen ist und der unredlich sadi wider den pabst 
ze Rome verkunt hat; und wil uns damit mit großer geschidikait in den krieg bin­ 
gen [ I] daz wir in unsers berren, dez kunigs und aller kurfursten und ouch in uns ers 
berren, dez pabstz ze Rome swâre ungenad und banne gefallen mugen. So gebâret 
ouch der selb unser berre von Oestenich und allez sin land und lut und ritter und 
knec:ht noch gar müßeclich darzû und hant uns doch die von Kostentz von sinen 
wegen gemant, daz wir im uber die hundert spieße mit gantzer macht furo beholffen 
sien nach dez bunds sag. Darzû so git man unsern soldnem weder herberg, strow, 
liecht noch hów, alz der bund wiset. 
Davon so müßen alle stett uber den bundbrieff gar ordentlich sitzen und gedenken 

und ze rat werden, ob wir unserm berren von Oesterrich in den sachen gebunden 
sien ze helffen oder nit oder im furo helff en wellen, wan wir unsern berren, den 
kuníg mit namen gen im in der verbuntnuße ussgenomen haben. Darumb, liebe 
frwnd und aidgenoßen, so manen wir uich, daz ir juwer erber wise bottschafft von 
juwem rat uff die neehsten mitwochen ze nacht vor sant Michels tag ze nechst zii 
uns und gemainen stetten gen Ulm sendent, daz wir da gedenken und ze rat werden, 
waz in den und in andern unsern sachen daz nutzest und daz beste si ze tund. 
Ceben an dez hailigen Crutztag ze herbst alz ez erhöhet wart 1381. 
Von uns, dem burgermaister und dem rat ze Ulme. 
Adresse: Den gar fìrsichtigen und wisen, unsern besundern lieben frwnden und 

aidgenoßen, den burgem gemainlich dez ratz der stat ze Regenspurg. 
HStA. München, Allg. StA., Rst. Regensburg U 2365, Aus/., Pap., Versdzlußsg. 
Reg.: Yisdier, FDG 2, 141 Nr.168. 

[Vor 1381 Oktober 28] 34 
Städtetagsabschied Speyer betreffend einen Kriegszug gegen die Feinde 

der verbündeten Städte 
Die batten von den stetten hant geratslaget, umbe daz man einen gemeinen zog 

haben solle ufi alle die, die die stette besunder oder samenthaft anegriff en unde ge- 

33 1 Regensburg war erst am 2. 9. 1381 dem Städtebund in Sducaben beigetreten. 
2 Graf Ludwig und Graf Friedrich von Öttingen. 
3 Heinridi und Marquard von Setkendori zu Diirrnbuch, wnw. Fürth. 
" Hans v. Cronheim, wsw. Gunzenhausen. 
5 Vgl. zum Konfiikt des Herzogs Lupold von Österreídi mit Colmar: H. Haupt> 

Das Sdüsma des ausgehenden 14. Jhs.~ in: ZGO. 44 {1890) 59 f. 
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sdiedíget bant, wie die gestraffet werden unde das iedie stat in iren reten erkenne, 
wer die sin, die sie geschediget bant unde in unreht getan habent; unde die selben, 
uff die die stette erkant hant, die sollent sie den stetten verschriben geben, umbe daz 
sich die stette mit wiedersagen gegen den bewam mogen. 
Item das iedie stat anderwerbe als viel gleven schicken sol, als sie vormals ge­ 

schicket bant den swebschen stetten unde daz die gleven sin zü Wormeße uff den tag, 
als man danne den stetten verschribende wirt. 
Item dar uff wirt man die swebschen stette manen umbe 218 gleven, daz sie mit 

den hundert gleven, die wir bi <len swebschen stetten bant, her uber z& uns lromen 
gein Wormeße. Ouch sol man den swebschen stetten versehríben geben, wem sie 
wiedersagen sollen. · 
Item die wiedersage briefe von der swebschen stette wegen, da sol die date stan 

uff den nehsten mantag nach aller heilgen tag [4. Nov.]. 
AV. Strasbourg, Série III (GUP) 49 Nr. 108, Memorial, Pap. 
Reg.: UB. Straßburg 6 Nr. 47. 

1381 Oktober 28 

Mainz an Frankjurt a. M. wegen Stâdtetagsabsdüed Speyer 
und ·Mahnung der schwäbischen Städte 

35 

•.. Liebin fronde und eítgenoßín, alß uwer, der andern stede und auch unser 
£runde, die zu dem hunde gehorent, yetzunt by eyn zu Spire gewest sint und mit 
eyn geratslagit habent umb eynen gemeynen zog uff alle die, die die stede besunder 
ader samenthafft angegriffen und geschedigit hant und yn unrecht betan habent, und 
die selben, uff die die stede irkant hant, die sollent sie den steden beschriben gebin, 
umb daz sich die stede mit widdersagen gegen den bewaren megen, bant uns unser 
£runde, die wir da selbis z-& Spire itzûnt gehabit han, da von alle gelegenheid eygent­ 
lieh und wol irzalt, und dar umb laßin wir uwere erbere wisheid wíßín, daz uns daz 
wol gefellit und auch da by virliben wollen. 

Auch liebin frunde laßin wir uch willen, daz Peder von Sweinheyn 1 unser fient ist 
mit etwe vil sinen helffem. So ist auch Dithart von Cramperg 2 der Junge unser vient. 
Die selbin unser flende senden wir uch bezeichent in diesem unserm brieff e besloßin 
uff eym papire und habin dar ubir in unserme rade geseßin und uns uff unsere eide 
irkant, daz uns der selbe Peder von Sweynheyn und auch Diether von Cramperg der 
Junge unrecht dûnd und widder recht kriegent. Dar umb manen wir uch mit diesem 
brieff e und meynen und begern an uch, daz ir den vorgenanten Peder von Sweyn­ 
heyn und sin en helff em und auch den vorgenanten Di ether von Cramperg der Junge 
_widdersagent. Auch lebin fronde habin wir uwem und unsern eitgenoßen den von 
Spire gesehrìben und befelen umb die manunge der swebischen stede umb die zwey 
hundert und achtzehin gleven, daz sie daz tun und vollefuren wollen, alß uwere und 
andere der stede und auch unsere fronde von Spire gescheiden sin. 
Auch sendin wir uch abeschrift eyns noteln, als wir den berren und edeln ludin by uns 
in unser art schriben wellen, alß man daz auch zu Spire uberkomen ist, daz ir uch 
dar nach wisent zu richten. 
Datum ipse die beatorum Symonis et Jude apostolorum. 
StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 7 a fol. lOa Nr.13. 

1 Schweinheim, s. Asdwff enburg. 
z Kramburg, sw. Diez!LahnP 
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1381 Oktober 30 
Worm.steilt Straßburg die Namen seiner Feinde mit 

Bürgermeister und Rat zu Worms an Meister und Rat zu Straßburg, daß sie den 
Städtetagsabsdiied von Speyer halten wollen. Ihre Feinde sind Heinrìdi von Betkin­ 
gen, dessen Helfer1, Georg Fetzer und Cunzman Veder von Speyer. Diesen sollen 
sie ihren Fehdebrief sdücken. 
Datum. Dies sollen sie denen von Oberehnheim und von Schlettstadt schreiben. 

Datum wie oben. 
AV. Strasbourg, Série III (GUP) 49 Nr.109, Ausf., Pap., Versdil.sg. 
Drucx: UB. Straßburg 6 Nr. 44. 

36 

1381 November 3 
Schreiben der Städte an oersdüedene Herren wegen des Krieges 

der sdvuxibisdien Städte 
Notum der hernach geschrìben berren han wir geschrìben, alß die hernach gesehrì­ 

ben notel, die die von Mentze begriffen han, ußwiset. 
Unsern dinst zu vor, berre wir tun uwere etelkeid zu wíßín, daz unsere £runde 

und eitgenoßin, die stete in Swabin eynen zog tün wellent. Bidden wir ueh dinst­ 
lichin, ohe ir ader deheiner der uwem geboten werdin, daz widder die ginge, die in 
unserme hunde wem, daz ir und die uwem dez abe sin wellent. Dan wo da wieder 
geschee, so músten wir dar zu dún, alß die buntbrieffe sagent, und bitten ueh dinst­ 
Ilchín, daz ir uch solìcher sachen uberhebin wollent, uff daz wir die baz in front­ 
schafft mit uch virlibin und gedun mogen, daz uch dienst und liep were. 

Datum 1381 ipse die dominica post omnium sanctorum. 
It. greffe Ruprecht von Nassawe 
It. greffe Wilhelm von Katzenelnbogen 
It. greffe Walrabe von Nassawe 
lt. Philips von Falkenstein und herre zu Muntzenberg 
It. greffe Johan von Nassawe 
lt. greffe Diether von Katzenelnbogen 
It greffe Ebirhart von Katzenelnbogen 
It. herr Philips herre zu Falkenstein und zu Mûntzenberg 
It. herr Johan von Ysenburg 
It. juncherr Ulrich herr zu Hanawe 
Notum der hernachgeschriben berren, rittere und knechte han wir gesehrìben, alß 

die hemachgeschriben notel, die wir begriff en han, uswiset. 
[Entspricht dem Schreiben der Stadt Mainz.] 
Datum ipse die dominica post omnium sanctorum 1381. 
It. primo Schencke Conrad von Erpach 1 
It. berm Ebìrharte berren zu Epinstein 2 
It. berm Rudolffe von Saßìnhusen 3 und Wolffe syme broder 
It. den burgmannen gemeynlich zu Frede berg 4 
It. dem fìtztum von Aschaffinburg 

37 

36 1 Zettel mit den Namen fehlt. 
37 1 Erbach; s. Michelstadt/Odenwald. 
2 Eppstein, nö. Wiesbaden. 
3 Sachsenhausen, sw. Frankfurt a. M. 
' Friedberg/Hessen. 
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It. Ruprecht Ulner5 
It. den von Bomersheym 8 Wolffe und Ruprecht und den andern ganerbin und 

edellûdín zu Bomersheym 
It. berm Tannen von Pnmheym 7, berm Heiman und berm Diederich von Prun­ 

heym und andern ganerbin und edelnlûdin da selbis zu Prunheym 
It. herm Johan von Riffenberg8 und groß Kline von Riffenberg und den andern 

iren ganerbin da selbis, usgenomen die unser viende sin 
It. herrn Heinrich von Husenstein 9, Ebirhart sim e bru der und sinen son en 
It. berm Ulrìehe fitztum und Frandeen sim e sone und andern iren ganerbin und 

gemeynem tzu Cronenberg 10 
lt. herrn Johane von Cronenberg und andern sinen ganerbin und gemaynem zu 

Cronenberg 
StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbudi 7 a fol. 12 Nr. 16 u. 17. 
Reg. des l. Teiles: Reg. Gfen v. Katzenelnbogen 1 Nr. 1695; vgl. Nr. 1699 und 1700. 

1381 November 8 

Fehdebrief an Graf Eberhart von Wirtemberg und andere 

38 

Dem edeln berren grave Ebirharten von Wirtenberg lant wir die burgermeistere 
und der rat etc. wissen, daz wir von solídies hundes wegin, so wir und andere unser 
eitgenoßin die stede uff dem Rine habent mit den steten gemeynlichin dez hundes 
in Swabin, dar uinb die vorgenanten stede dez hundes in Swabin uns gemanet bant, 
daz wir yn uff ueh geraten und beholffen sellent sin umb daz unrecht, so sie spre­ 
chent, daz ir getan habent den von Rotwil, iren und unsern eytgenoßin; und dar umb 
so wollent wir uwer und uwere helffere vient sin und in der swebischen stete unser 
eytgenoßin fredein und unfrede sin, und wollen uns dez gein uch und uwem helffem 
bewaret habin und dez zu urkunde etc. 
Wír die burgermeistere und der rat etc. lant dich Heíntzen von Durrenbuche 1 

wíßen, daz wir din und diner helffere fient wollen sin von der von Nordelingen und 
der stete dez gemeynes hundes in Swabin unsere eìtgenoßln wegin und wellen in 
irem friden und unfrieden sin und wollen uns hie mitte gein dir und dinen helff em 
bewaret han. Dez zu urkunde etc. 
lt. Henselin von Cronheim 2 von der von Nordelingen wegen 
It. Ebirhart Lesehe 3 von der von Rotenburg wegen 
lt. dem Speten, amptman zu Achalm 4 von der von Rotenburg wegen. 
Data literarum predictarum 1381 feria sexta post omnium sanctorum. 
StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 12 fol. 10 a Nr. 9-13. 

5 Ulner von Dieburg. 
8 Bommersheim, b. Oberursel/Taunus. 
7 von Praunheim-Sachsenhausen, 
8 Reif en berg, sw. U singen. 
9 H ausenstetn? 
1° Kronberg, nw. Frankfurt a. M. 
38 1· V. Setkendori zu Dûrmbudi, wnw. Fürth. 
2 Cronheim, wsw. Gunzenhausen. 
ª Bei dem Zug gegen die Gesellsdiaiten wurde audi Burg Habelsheim, fetzt Habel­ 

see n. Rothenburg o. d. T. zerstört, auf der Burkart der Lesdi von Erlbadi saß· Chron. 
d. dt. Städte 4 S. 69. ' 

4 Achalm, ö. Reutlingen. Ober die Linien der von Spetñ vgl. Alberti, Württemberg. 
Adels- u. Wappenbuch 2 S. 746. 
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1381 November 9 39 

Straßburg warnt die Herren, den Feinden der verbündeten Städte zu helfen 

Meister und Rat von Straßburg an alle H erren, Dienstleute, Ritter und Knechte> 
daß sie mit Mainz, Frankfurt, Speyer, Worms, Pfeddersheim, Hagenau, Schlettstadt> 
Oberehnheim, Weissenburg und den schwäbischen Städten, die den Bund halten; 
verbündet sind. Da die sdncëbisdien Städte gegen Graf Eberhart von Wirtemberg 
d. A., Heinz von Dûrmbudi, Hans von Cronheim, Eberhard Lesch und ihre anderen 
Feinde gezogen sind, soll niemand gegen die Eidgenossen dienen oder helfen. Sie 
wollen nicht, daß f emand wegen eines soldien Dienstes von den verbündeten Städten 
gesàiädigt werden muß. 
Datum. 
AV. Strasbourg, Série III (GUP) 168, 2, Aus/., Pap., Sg. auf Rü&s. 
Drude: UB. Straßburg 6 Nr. 48. 

[1381 Oktober 18 - 1381 November 14] 

Verhandlung der Räte König Wenzels mit den Städteboten wegen 
Beitritt der Städte zum Landfrieden des Königs 

40 

Auf die König Wenzel zu Nürnberg von den Städteboten gegebene Antwort ant­ 
worteten des Königs Räte Herzog Friedridi von Bauern, Bischof Lampredü von 
Bamberg, Bisdio] Gerhard von Würzburg, Bisdwf Konrad von Lûbed«, Burggraf 
Friedridi von Nürnberg, Landgraf Johann von Leuditenberg, Hofmeister Kon­ 
rad der Kreyer und der Propst von Bonn, daß der König vor einiger Zeit wegen 
des Unfriedens im Land nam Frankfurt geritten sei 1 und die Fürsten, Grafen, 
Herren, Ritter, Knechte, Städte und die Cesellsdiaiten vor sien geladen habe. Man 
habe einen Frieden vereinbart, der von den Herren, Rittern, Knedüen und Städten 
in Franken besdnooren worden seiz. Diese haben audi Herren, Ritter und Knedüe 
der Cesellschait in den Frieden auf genommen, {edod» nicht in der Form der Gesell­ 
sdiajten. Der König und seine Räte sind der Meinung, daß die Städte sim diesem 
Frieden ansmließen sollen. Wenn sie dies wollen, werde der König sie in den Frie­ 
den aufnehmen. Weiter erklärten die Räte, daß der König den zu Nürnberg abge­ 
sdilossenen Landfrieden 3, der am 2. 2. zu Ende gehen sollte, verlängert habe. Der 
Burggraf sagte, daß es in Franken keine [Friedens-]Brüd1e gebe. Hätte man die 
Städte ihren Bund ausnehmen lassen, wäre der Frieden zu Ende [í'J gegangen. 
Die Räte erklärten, daß der König mit den Fürsten usw. die Landfriedensartikel 

fest gesetzt habe und alle ihnen zugestimmt hätten. Die Städteboten bestritten dies, 
sie hätten nur zugestimmt, den Vertragstext mitzunehmen zur Beratung und danach 
dem König die Antwort zu bringen. Die Räte wollten jedoch sofort eine bindende 
Antwort der Städteboten, die diese weisungsgemäß aber nicht geben konnten. 
StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 7 a fol. 14 a f. Nr. 23, gleichzeitige Kopie, Pap. 
Drude: RTA 1 Nr.184. 

40 1 lm Sept. 1381; vgl. RT A 1,309 f. 
2 Vereinbarung nicht erhalten. 
ª Landfrieden für Franken und Bayern vom l. 9.1378; RTA 1 Nr.121. 
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1381 November 27 - 1381 Dezember 25 41 

Eintragung im Nürnberger Bedunmgsbudi betreffend die Gesellschaft 
[ mit St. Georg] 

... uni nuntio ..• ze lauffen zu unserm berren, dem kunig mit der botschaft, die 
wir im teten von dez punds und der geselschaft wegen. 
BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Jahresregister 1 (1381-1398) fol. 41 b. 

1381 Dezember 5 42 

Reditferligung des Grafen Eberhard von Wirtemberg gegenüber 
dem rheinischen Städtebund 

Graf Eberhart von Wirtemberg an Speyer und die dort versammelten Reimsstädte. 
Er habe gehört, sie wollen wegen der schwäbischen Städte gegen ihn ziehen. Mit 

denen habe er nichts zu sdiaffen, iedodi haben sie unberediügte Klagen vor dem 
Herzog von Österreidi gegen ihn erhoben, dessen Diener er ist. Gemäß dem Bund 
der Städte mit dem Herzog sollen sie bei Klagen gegen seine Diener einen Sdüeds­ 
mann aus seinem Rat nehmen. Das haben sie getan und vor diesem will er mit 
seinen Dienern zu Redit kommen. Sollen deshalb von ihrem Zug abstehen. Bittet um 
Antwort. 
AV. Strasbourg, Série III (GUP) 49 Nr. 111, gleicnzeitige Absdirift, Pap. 
Drude: UB. Straßburg 6 Nr. 50. 

[1381 Dezember 11] 43 

Städtetag zu Dinkelsbühl an die Städte am Rhein betreff end 
den Krieg mit den Gesellschaften 

Fûrslditígen, wisen besundem lieben frunde und eítgenozen unsern fruntlichen 
willigen dinst alle zyt bereid. 
Lìebín fronde und eitgenoßin, alß ir uns gemanet hant, uch unser volg und gleven 
zu ze schicken, dez hetden ouch wir mit gantzem willen geme getan und wollen 
ouch daz noch fur geme tün, alß uch unser erbir botschafft Wimly Buph von Rut­ 
lingen, der itzo by uch ist, wol sa gin sol. Nu hant uns die J argen den fredin, den 
wir durch gelympes willen von unsers herren <lez romischen koniges, unsere berren 
von Beiren und von Osterrich mit yn uffgenomen hetden, wielder abegeseíd 1; dar 
zu hant uns etzwij vil berren, graffen, rittere und knechte in der Lewen geselle­ 
scheffte von iren wegin widderseid, der namen wir uch virsloßin senden in díßem 
brieff e. So hant uns die Wilhelmer gemeynlichen mit ir geselleschafft auch wídder­ 
seid; <lie meynent uns ye mit iren gewalte mûtwìllìclìdi zu kriegen zu dringen, daz 
wir doch rynge wegin und dez unverschrocken sin, wan wir daz recht bevor [ ?] 
nemen wollen und hoffen mit der hilffe Gottes und mit uwere und unsere hilffe 
uns ir aller wol zu enveren. Dar umbe bidden wir uwer fruntschafft gar mit ernste 
unde fliße, daz ir daz in gud und nit vor ubel von uns uffnement, wanne uns keyn 
mutwílle dar zu dringet, alß uwer fursichtikeit daz wol virstan mag. Alß balde dan 
soliche unser kriege gesetzit worden oder zu £reden kernen, so wolten wir uch mit 
solichem willen unser folk schicken und dienen, alß daz billich ist, daz um von uns 

1 W ahrs<heinlidi ist der zu Frankfurt im Sept. 1381 vereinbarte Waffenstillstand 
gemeint; vgl. Nr. 48. 

6 Zeitsdlrift für Württembergische Landesgeschìdite 1975 
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gefellig worde; und begem von udi, ohe uns yman ungelymph zu zìehìn oder reden 
wolte, daz ir uns dar ynne virantworten und uwerme volke entbieten wollent und 
sunderlich dem heubitman, daz sie gehorsam sin; und ohe yman bij uch uf£ uns 
dienen oder ziehin wolte, daz ir daz wenden und understandent in den warten> 
daz wir mit gantzem willen deste gemer tun wellen allez daz wir wìßín, daß uwern 
truwen <linst und liept ist. 

Gebin zu Dinckelbühl von unser aller heißens wegin under der von Dinkelbühl 
ingesigel an mítwodien vor Lucie. Gemeyn richs stede dez hundes in Swaben, alß 
wir zu Dinkelbühl bij eyn antler sint. 
Diz sint die uns von der Lewen geselleschafft widdersagit hand: 44 
It. graffe Ulrich von Wirtenberg 
lt. Ulrich von Hoenloch ! 
It. graffe E gin von Fryburg ª 
It. graffe Heinrich und Hans von Furstenberg 4 
It. graffe Frytze von Veringen 5 
It. graffe Rudolf£ von Hoenberg von Wíltberg 1 
It. graffe Conrad der Scherer 7 
It. Engelhart und Conrad von Winsperg8 

It. Georige von Geroltzecke 9 
It. Engelhart von Falkenstein 1º 
It. Zeißolff von Lupphen 11 
lt. Egenolff von Falkinstein 1º 
It. Erhard von Falleinstein 10 
It. Heinrich von Homberg 12 
It. Wernher von Hornberg P 
It. Friderich von Gundelffìngen 11 
It. Ulrich Kiefer 14, rittir 
lt. Reinhard von Hoenstat 15 
It. Ulrich Spat 16 
It. Ernst von Giltelingen 17 
It. Hans Gumpolt 
It. Burgkart und Heínríeh von Geltelingen 17 
It. Hüg von Bemecke 18 
It. Hans von Entz berg 19 
It. Wilhelm von Homberg ir 
It. Fritze Braehauwe 
It. Contzel Brache 

1 Hohenlohe, heute Hohladi, sui: Uffenheim. 
1 Freiburg i. Br. ' Fürstenberg, sô. Donaueschingen. 
5 Veringen b. Veringendorf, n. Sigmaringen. 
8 Hohenberg von Wildberg, s. Calw. 1 von Tübingen-Herrenberg. 
8 Weinsberg. 9 Geroldsedc-Lahr. 
1º Falkenstein zu Ramstein, b. Tetmenbtonn, n. St. Georgent Sdnoaru». 
11 Lupfen, nw. Tuttlingen. u Homberg/Schwarzw. 
13 Hohengundelfingen, s. Münsingen. 
14 Küfer von Tlejenbadv b. Dettingen unter Teck. 
15 Hohenstadt, ö. Schwäbisch-Hall? 
18 Ober die verschiedenen Linien der Herren von Speth vgl. Alberti, ,vürtt. Adels- 

u. Wappenbuch 2, 746 f. 17 Gültlingen, s. Calw. 
18 Berneck, nw. Nagold. 19 Enzberg, w. Vaihingen. 
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StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 12 fol. 10 b f. Nr. 14. 
Reg.: Janssen, Frankfurts Reichskorrespondenz 1 Nr. 9; UB. Straßburg 6 Nr. 51; 

jeweils ohne die Namen. 

1381 Dezember 12 
Herzog Johann von Lothringen an Straßburg wegen des Sdireibens 
der Städte an die Gesellschaft mit dem Löwen vom 3. Nov. 1881 

Wir J ohans, hertzoge zu Lothryngen und margraff e. Ir wisen, der burgenneistere 
und die rete gemeynlichen zu Straspurg, wir laßent uch wißin, daz uns unser geselle­ 
schafft von den Lewin eyne abeschrifft von dem brieff e gezeuget habent, so ir allen 
herren, dienstluten, rittem und edelknechten geschicket habent. N-ô hat uns unser 
geselleschafft von den Lewin gemeynlich rats gefragit, wij daz sie sich halten sollent 
nach dem also uwer uffin brieff stat, so ir allen berren, dinstludin, rittem und edel­ 
knechten geschícket habent. So habin wir mit wolbedachtem vollen rat allen den, die 
in der Lewin geselleschafft sint, geraten, daz sie aller daz tugen, dez sie sim vírbun­ 
den, globit und geswom habent und daz durch nyemand laßent. Auch laßin wir udi 
wíßín, daz wir eyn houbitman der Lewin geselleschafft sint und uns zu yn vírbun­ 
den und globit habent, und koment ir <lez auch in deheinem gebresten, da sollent ir 
wíßín, daz ez uns auch nit liep ist, wonde wir unsere virbuntniße und unsere globede 
auch recht wollent t~n ohe Got wil und wollen unser liebin guten frunde, die ge­ 
selleschafft von den Lewin dar an nit Iaßín durch niemans willen und sunderlíchen 
unsern liebin sehweher graffe Ebirharten von Wirtenbergen, den ir auch besunderlich 
in uwem off en brieff geschriben habent, und wellent dar zu also vil tun, alß unser 
virmogent stat; dez virkunàent wir uch mit dieß offen brieffe. 
Datum feria quinta proxima post conceptionem beate virgina Marie 1381. 
StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbud1 7 a fol.15a Nr. 24, gleichzeitige Kopie, Pap. 
Reg.: Ianssen, Frankfurts Reichskorrespondenz 1 Nr. 6; danach: UB. Straßburg 6 

Nr.52. 

45 

1382 Februar 15 46 

Eintragung in das Frankfurter Bedmungsbudi betreff end die Gesellsmaften 
mit dem Löwen, mit St. Georg und mit St. Wilhelm 

46 gld. 2 sch. 2 H. verzerete Johan von Wydel mit 8 pherdin 9 dage gein Spire uff 
einen dag, als die Swebischen stede die rynschen Stedebadìn umb ire £runde uf 1 
dag gein Eheym 1 gein den gesellscheften sante Georgen, sante Wilhelm und der 
Lewen. 

StadtA. Frankfurt a. M., Redinungsbuch 1881 (nad» Absmriften). 
Druckt Quidde: Der Rheinisdie Städtebund von· 1381. ln: Westdeutsche Zeitschrift 

für Gesdüdüe u. Kunst 2. 1883. S. 375 Nr. 5 Art. 4. · · 

[Ende 1381) 

V erzetduue der von den Beidisstâdten im Krieg mit den Gesellsdiaften 
eroberten Burgen 

Nota diß sint die huser, die burge und die vesten, die des rídis stede des hundes 
in Swaben gewonnen, gebrochen und verbrant haben: 

47 

1 Ehingen/Donau? 



84 Konrad Ruser 

Zum ersten Lepphenbârch 1 die vesten, die waz Henselins von Cronheim 1 
Item Sweiningen 3 ist uff gegeben uH gnade von eime eles die vesten ist, genant 

Steynheim 3ª, der sol sich selber salb virde entwurten gein N ordelingen uff gnade zu 
tedingen 
Item zwey husere zu Durburch 4, die sint der SchickendorŒ 'ª und die burg, die ist 

Marckardes von Dûrenberg 5 
Item zwey wasserhuser zu Lenddrsheim 8, die sint Amoldes von Sedcendorff zu 

Lenckersheim 
Item ein burg, die waz Kolsheinis aber zu Lenekersheìm 
Item ein wasserhus, daz was Burghardes von Hoeneeke 7 zu lspesheim 8 
Item zwey gude huser, die waren Burgharten Phaff en von Meyningen 9 
Item ein gut hus, daz waz Burghardes von SeckendorfI von Meiningen• 
Item Frochburg 10 eine burg, die waz herm Fryderíeh Esels zu Kolsheìm 11 
Item ein gut wasserhus, daz waz Hans Esels zu Ergersheim 11 
Item ein gut wasserhus, daz was Hans Esels des Jungen zu Ergersheim u 
Item eine burg, die waz Heintzen Ubels zu Steinsfelt 13 
Item ein hus, daz was Frytzen von M ulstein zu Steinbach H und Emtf e 15 
Item ein hus, daz was Gotzen Hepen 
Item ein gude steinen husunge zu Hohenloch, die waz Houbtz zu dem Richartz­ 

herd 16 von Holtzhusen 17, der Georiger koning 
Item ein gut steinen hus, daz was Gotzen Nylinkers zu Somerhusen 18 

StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 7 a fol. 19 bf. Nr. 41. 

1381 Dezember 25 - 1382 Januar 22 
Eintragung in das Nürnberger Bedmungsbudi betreffend die 

Gesellschaft mit St. Georg 
Ez kost die vart, die Hanse Modaiter tet gen Prag zu unserm berren, dem kunìg, 

von dez unfrids wegen, der her auzzen waz zwischen den steten dez pundes und den 
geselscheften .•• 10 lb. und 6 sch. H. 
Ez kost die vart, die Michel Gruntherre und Jobs Tetzel teten gen Vorcheim 1 zu 

dem byschof zu Babenberg " von dez Irids wegen zwischen den steten und den Jor­ 
gem, do er von unserm berren, dem kunig waz kumen 13 lb. und 14 sch, 

BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Jahresregister 1 (1381-1398) fol. 42a. 

·47 1 Leffenburg, nö. Wassertrüdingen/Franken. 
2 Kronheim, sw. Gunzenhausen/Mittelfranken. 
s Schwenningen, sw. Donauwörth. 
3ª Steinheim, nö. Dillingen. 
' Dürmbudi, wnw. Fürth, Sitz eines Zweigs der von Sedændoi]. 
4ª v. Setkendori, 
s D. h. Dûrmbudi. 1 Lenkersheim, ö. Windsheim. 
1 v. Sedændori von Hohenetk, onö. Windsheim. 
8 Ipsheim, onö. Windsheim. 
• Burkhart von Seckendorj zu Menheim/Kaubenheim, nw. Windsheim. 
1° Erodiburg? 11 Külsheim, n. Windsheim. 
12 Ergersheim b. Uffenheim, w. Windsheim. 
13 v. Ehenheim gen. Ubel zu Steinsfeld, n. Rothenburg o. d. T. 
14 Steinbach, s. Crailsheim. 
15 Endsee, n. Rothenburg o. d. T. 18 Reidiardsroth, n. Rothenburg o. d. T. 
17 Holzhausen, ö. Windsheim. 18 Sommerhausen, sö. Würzburg. 
48 1 Forenheim, sw. Bamberg. i Bamberg. 
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[1382 Januar 22] 1 49 
Der Bund der Städte in Schwaben an die rheinischen Städte [P 1 über die 

Verhandlungen mit den drei Gesellschaften wegen eines Friedens 
Fursichtigen, wisen, besundem guten fronde, unsern fnmtlichen willigen dienst 

alle zyt von uns bereit voran. Lieben £runde, umbe den krieg, den wir haben und 
trieben mit den dryn geselleschefften, der Lewen, der Wílhelmer und · der Georier und 
dar zu wir von yn mütwilleclich gedrungen sin, in den selben kriegen ez uns noch von 
den gnaden Cotz gar wol gat, laßen wir uwer fruntschafft wißen, das unser herre 
von Osterrich von unsers herren des kuniges und auch von sinen wegen, tag zwuschen 
den geselleschefften allen dryn und unser gemachet hat, das wir zu beider site daruff 
mit vollem gewalt komen solten uff eine gantze berichtunge dirre sache. Uff den tag 
komen auch wir mit vollem gewalt, da komen auch die houptlude der Lewen und 
der Wilhelmer. Ez kame aber nieman von der Georier geselleschaft wegen und das 
der sache uff den tag nit ende geben ward. 

Do kam aber der vorgenante unser berre von Osterrich mit solicher großer gebot 
von unsers herren, des kuniges und auch von sinen wegen an uns, das wir dom fride 
halten mit den vorgenanten geselleschafften. Des gewerten wir yn biz uff mitfasten 
[16. 3.] und gaben aber Georier geselleschaft den verteil, das sie den frieden 
halten oder laßen wolten und uns den ab oder an sagen wolte biz uŒ den sontag vor 
liehtmeße [26. l.]. 

Lieben frunde, als wir uch denne unser volg hin abe schicken solten, des auch wir 
alle zyt willig wollen sin, ob der fríd vollgeet, des wir noch nit wißen, haben wir 
das fürgesetzet: Wer das wir mit unserm volk ze mal in dem fride hin abe rueketen 
und zogen, daz dann menglich hie oben reden und sprechen wurde, das wir mit de­ 
heinen [ .•. ] und allennenglich betriegen wolten, und das udi und uns das an den 
rahtungen [ .•. ] nit [ ?] wol komen würde, des aber wir doch nit ahten wollen. So 
besorgen wir . . • . 
AV. Strasbourg, Série IV, 13, Fragment, Pap., Absdirift. 

[Nach 1382 Januar 21] 1 

Ulridi von Kronberg an die Herren oon Bommersheim wegen der 
Hilfe der Gesellschaft mit dem Löwen gegen die Belagerer 

50 

Wolff und Ruprecht, gebrudere von Bomersheim 2, mynen guden fronden . 
. • • Wißent, daz Walther von der geselsdiaft wegen von dem Lewen minen berren 

49 1 ln der nachgelassenen Regestensammlung des ersten Bearbeiters der Reid,stags­ 
akten, Julius Weizsäcker, liegt unter dem 22. l. 1382 ein Regest aus den 1870 ver­ 
brannten Exzerpten Jacob Wendcers im StadtA. Straßburg, Bd.1 fol. 343a: .Dle Städt 
des Bunds in Swaben berichten auß Ulm ad 1382 an s. Vincentien Tag wie der 
Herzog von Oster. von deß K.aißers und seinen wegen werbe umb einen Frieden 
zwüschen den drein Gesellesdiaiten der Leuien, der Wilhelmer und der Ceorier und 
denen Sdiwäb. Stätten, an die Rh. Stâdt:" Zusatz Weizsädcers: Ist alles. Sicher ist 
dieses Schreiben mit dem Fragment identisdi. Zitiert von Quidde, Rhein. Städte­ 
bund, in: WestdtZGKunst 2 (1883) S. 347. 

50 1 An diesem Tag sagte Frankfurt den Herren von Bommershelm Fehde an, 
ebenso andere verbündete Städte: StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 7 a fol.19 Nr. 
43-45. 

z Bommersheim b. Oberursel/Taunus. 
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von Mentze s gemant hat, uch zu entschuden, als unser geselschaft steet von dem 
Lewen, und ist yme der brief hude fru worden, wann der bode hint dise naht 
gelouffen hat und hoffen, uns solle kurtzlìeh ein entwurte werden, und waz uns zu 
entwurte wirt, daz wollen wir ueh laßen wißen; und git uch unser Herregot die 
manheit und gluck, daz ir udi dry tage oder viere behalten mogent und behaldet, 
so hoffe ich zu Gotte, daz uch solich beschutniße gedihen solle, die ir und wir geme 
sehen oder ez mußen lude meyneidig werden an ueh, die ez node horen. Hant ir 
bresten an pulver oder an blye oder an lyme, daz embietet mir zu stunt. \Vißent 
ouch, wann man fur uch liget, so komet dann die rehte manunge. \Ver dann nit 
enhìlte, des hoffte ich, daz udi der dar umb entwurten muste nach dem, als unser 
verbunt steet, und wil ich ouch dar umb manen und sdrriben als vil, als ich mag, wíl 
daz ich uwer ingesigel han. 
Haltet faste, bidderben lude, wann mir Eberhart der vitztum gesaget hat, daz ez 

daz snodeste volg sy, daz er ie gesehe, buse zu gewynnen. 
Ulrich von Cronenberg4, vitztum in dem Ringawe. 
StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbudi 7 a fol. 35 b Nr. 114; ebd. Nr. 113 die Klage­ 

artikel Frankfurts gegen die Herren von Bommersheim. 
Drude: L. Quidde, Rhein. Städtebund von 1381. In: WestdtZGKunst 2 (1883) S. 374 

Nr.4. 

1382 März 9 

Städtetag zu Mainz an die Hauptleute der Gesellsdiait mit dem Löwen 
wegen der Klage Frankfurts gegen die Herren von Bommersheim 

Dem eteln berm berm Conrade von Beckenbach 1 und den strengen rittem herm 
Walther von Cronenberg1 und berm Hanse Monich von Rosenberg3, drì gekom uber 
die geselleschaft mit dem Lewen zu Niderlande. 

Unsern fruntlichen dienst zu vor liebin berren, alß ir uns geschrìben hand, daz uch 
Wolff und Rupprecht gebrudere von Bomersheim ', uwere gesellen, geclagit habin, 
daz wir sie geschediget haben an dem buse Bomersheim, laßin wir udi willen, daz 
uns unser guten fronde und eitgenoßin die von Franckenfurd, gesagit habin, daz sie 
und ire burgere uz Bomersheìm und widder dar ynne großlich geschediget sin bit 
name, gefengniße und angriffe, dez sie doch dicke kerunge an in gefordert habin, 
dez in doch nye von yn gedihen konde und dez sie großln schaden habin, alß sie uns 
gesagit hant; und habin dar zu getan, alß wir billiche solden nach lute unsers bündes 
unde getruwen, dar wir mit um und uwere gesellesehafft von der sache wegin nit zu 
schicken zu habin; uwere beschriben antworte laßent uns widder wißen. 

Gebin under unser stede Mentze ingesigel von unser aller geheìße wegen uff den 
suntag alß man singet in der heilgen kirche oculi mei. 

Von uns den reden der stede, die zu den hunde uffen den Rine gehorent, alß wir 
itzunt zu Mentze by eyne sin. 

StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 7 a fol. 17 a Nr. 34. 

51 

3 Erzbisdwf Adolf von Mainz. 
4 Kronberg, nw. Frankfurt a. M. 
511 Btdænbadi, n. Bensheim/Odenwald. 
1 Kronberg, nw. Frankfurt a. M. 
3 Rosenberg, nö. Osterburken. 
' Bommersheim b. Oberursel/Taunus. 
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Eintragungen in das Nürnberger Rechnungsbuch betreffend die Cesellsdiait 
mit St. Georg 

1382 Februar 19 - 1382 März 19 52 

Thoma nuntio ..• zu lauffen zu berm Hansen von Rossbach 1 von der Jorger und 
von der von Windsheim wegen . 

. . . vûr nuntio, der uns einen brief braht von den Ehenheimer2 von der Jorger ge­ 
selschef ten. 

BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Jahresregister 1 (1381-1398) fol. 53 b. 

1382 März 19 - 1382 April 16 

••. den hauptlewten in sant J orgen geselschaft 4 quart vini . 
. • . uni nuntio zu lauffen gen Weissenburg von dez vorworts 3 wegen, daz wir mit 

den Jorgem beten (ebenso nadi Windsheim) . 
. . . uni nuntio zu Iauff en gen Swoben von dez fríds wegen zwischen den berren 

und den steten 2• 
Ez kost der bot, den wir gen Swoben santen 6 lb und 161'2 sch. H., do die rich­ 

tigung zwischen den geselscheften und den punt wart ' und uns dez ain abschrift s 
braht .•• 
BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Jahresregister 1 (1381-1398) fol. 55 a-55 b. 
Drude (ohne die l. Notiz): RTA 1 Nr. 202 (3). 

1382 März 22 

Eintragung in das Frankfurter Rechnungsbuch betreffend den 
Krieg der Beidisstëdte [gegen die Gesellschaften] 

160 gld. 2 sch. hand Adulff Wiesze und Henne von Holtzhusen mit IO pferden 26 
dage verzert gein Swaben, als sie den swebischen steden 1 dag hulfen und 208 gld. 
16 mit gleven, die dar zu mit in redden, als die stede an dem Ryne igliche ire kleyne 
summe folkes mit yn furten, iglicher gleven ¼ gulden zu der nacht zu solde. 

StadtA. Frankfurt a. M., Rechnungsbuch 1382 (nam Abschri~en). 
Druck: L. Quid.de; Der Rhein. Städtebund von 1381. In: WestdtZGKunst 2 (1883) 

S. 375 Nr. 5 Art. 5. 

53 

1382 Män28 
Vereinbarung über Fehdeankündigung zwischen der Gesellschaft 

mit St. Georg und Nürnberg, Windsheim, Weißenburg 
Die von Nürnberg haben eine redüluhe Vereinbarung gemacht zwisdien der Ge­ 

sellschaft mit St. Georg einerseits und ihnen, denen von Windsheim und von Weißen­ 
burg andererseits. 
fl.] Fehden sollen vier Women vorher angesagt werden. 

1 v. Sedændori zu Roßbach, nw. Neustadt/Aisch. 
1 Friedrim von Ehenheìm, vgl. Nr. 28. 
3 Vom 28.3.1382, s. Nr. 63. 
' Vom 9.4.1382, s. Nr. 66-68. 
1 Nicht erhalten. 
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[2.J Die von Nürnberg haben für die von Windsheim und von Weißenburg eine 
Abmacnung getroffen, daß sie einen Angriff den Hauptleuten der Gesellschaft vier 
Wochen vorher in ihrem Haus verkünden werden. 
[3.J Dasselbe soll die Gesellschaft den Räten der Städte. 
[4.J Für die Gesellsdiajt haben sim folgende Hauptleute verpflimtet: Georg Hans 

von Roßbach 1, Hans von Litbach 1, Conrad Horauf ', Amolt Hiltmar, Hans von Seins­ 
heim 4. 
[5.J Für Nürnberg und die beiden anderen Städte: Ulridi Stromeyer, Bertholt 

Beheim, Midiel Gruntherr, Bertholt Pfintzing, Conrad Haller, der Frager. 
Datum. 
Ausfertigung fehlt. 
BStA. Nürnberg, Reichsstadt Nürnberg, Amts- und Standbuch 38 fol.113, gleich­ 

zeitige Absdirift. 
Drude: UB. Windsheim Nr. 378. 

1382 April 7 55 
Die Gesellschaften mit St. Georg, dem Löwen und mit St. Wilhelm 

übertragen Herzog Lupold von Östetteidi die Entscheidung ihres Streites 
mit den Grafen von Ottingen, den Städten Rothenburg und Nördlingen 

Die Hauptleute und die Gesellsdwft mit St. Georg erklären, daß sie ihren Krieg 
mit den Grafen Ludwig und Friedrich von Ôttingen und den Städten Rothenburg 
o. d. T. und Nördlingen, sowie den mit diesen verbündeten Herren und Städten dem 
Herzog Lupolt von Osterreich 1 übertragen haben, damit er ihren Streit durdi seinen 
Sprud: richte. 

Die Hauptleute und die Gesell.schaften mit dem Löwen zu Sdnoaben und mit 
St. Wilhelm, ihre Helfer, unterwerfen sich ebenfalls diesem Spruch und zur Bestäti­ 
gung haben sie diesen Brief mit dem Siegel ihrer Cesellsdiaît besiegelt. 

Die Hauptleute und die Gesellschaften mit dem Löwen zu Sducaben und mit 
St. Wilhelm erklären, daß sie Helfer der Gesellschaft mit St. Georg gewesen sind in 
diesem Krieg und daß sie den Sprudi des Herzogs von Osten-eicn halten und aus­ 
führen werden. 

Siegel. Gegeben zu Ehingen. Datum 
HStA. Stuttgart, A 602 U 5301, Au.sf., Perg., 8 Sg., aus dem StadtA. Ulm. 
Reg.: Yischer, FDG 2 S. 142 f. Nr.173 zum 9. 4. 1382. Württ.Regesten 1 Nr. 5301. 

1382 April 8 56 
Spruch Herzog Lupolds von ôsterreich zwischen den Grafen von Ôttingen, 

Rothenburg o. d.T., Nördlingen und den Hauptleuten und der Cesellsthait. mit 
St. Georg in Franken 

Wir Leupolt von Gats gnaden hertzog ze Oesterrìch [ ... ] tun kunt umb die krieg, 
die da sind zwischen den edeln graf Ludwígen und graf Fridrichen von Oettingen 

541 Roßbach, nw. Neustadü Aisd». 
z v. Lidwach (zu Sandsee b. Weissenburg). 
3 von Sedændori zu Oberkôst, ' Seinsheim, ö. Ochsenfurt. 
551 Der Augsburger Chronist berichtet> daß Herzog Lupolt bereits im Januar 1382 

einen Waffenstillstand zwischen dem Städtebund in Sd&waben und den Cesedsdiaiten 
mit dem Löwen, St. Georg und St. Wilhelm vermittelt habe, der soahrsdieinlidi am 
19. Jan. begann und bis zum 12. Apr. 1382 dauern sollte; Augsburger Chronik von 
1368-1406, Chron. d. dt. Städte 4 S. 70. 
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der statt ze Rotemburg auf der Tuber und der statt ze Nôrdlíngen an ainem tail 
und den edeln unsern besunderlieben, den hauptluten und der gesellschaft mit sand 
Jörgen in Franken an dem andern und darumb si zu baider seit williklich hinder 
uns gegangen sind, als die hindergang brief lautend, die si uns darumb ze baider 
seit gegeben habent in solher mazz, was wir zwischen in spreachen oder erfinden, 
daz sy das an baiden tailn gentzlich stet haben und volfürn walten, die obgenanten 
von Oettingen, die zwo stett ze Rotemburg auf der Tuber und ze Nôrdlíngen für si 
selber und ir helffer und díener, die stett gemaìnlích, die den bund mitaínander in 
Swaben habent und auch all der helffer und díener, es sien forsten, berren, rítter oder 
knecht, stett oder wie die genant sind, die von im wegen zfi disem krieg gewant 
oder haft sind und die vorgenante gesellsehaft mit sand Jórgen für sy selber und ir 
helffer und diener der zwayr gesellschaft mit dem Leon ze Swaben und mit sand 
Wilhalmen und all der helffer und díener,: es sien .•. Also haben wir nach gûtem 
zeitigem rat unsere berren und ret, die da zemal bey uns warn, zwischen in ausge­ 
sprochen und erfunden und sprechen audi auz wißentlich mit dísem brief 

[l.] des ersten, daz die vorgenanten baid tail mit allen im obgenanten helffem 
und getailn von der vorgenanten krieg und stózz wegen, wie und an wem sich die 
all untz auf disen heuttigen tag zwischen in argangen und erlauffen habent, gen 
ainander glit freund sein und. sich f-ôrbazz lieplich, fruntlich und tugentlich halten 
und mit ainander beliben sullen lutterlídi, an alle geverd; 

[2.] und daz sy zfi baider seitt all gevangen, die in demselben krieg gevangen 
sind, ledig und los lassen sullen von hutt uber acht tag, doch daz ain ritter oder 
lmecht umb ain mal zwen schilling haller und ain lmecht oder gepur ainen schilling 
haller geben sullen und nicht mehr; und daz dieselben gevangenen ain slecht urfecht 
von derselben ir vanknuß und ditz kriegs wegen sweren und tûn ungevarlìdr, als 
das sittlich und gewonlích ist. · 

[3.] Auch sprechen wir, daz si all vesten und burgen, die auf baiden tailn ge­ 
wunnen sind, ainander widergeben sullen, als die noch vor banden stand, auch von 
hutt uber acht tag ungevarlich; und daz sich auch allenneniklich auf baiden vorge­ 
nanten tæìln wider z& im vesten und gûtem ziehen und die pawn und niessen, als si 
das vor getan habent; und sol auch entweder tail den andern von des vorgenanten 
krìegs wegen daran weder saumen, irren noch hindern in dhaín wís, auch an all ge­ 
verd. 

[ 4.] Wir sprechen auch, was an den vorgenanten baiden tailn prantschatzung 
oder schatzung von gevangenen oder anderer sach wegen noch in purgschaft stat 
und umbetzalt ist und darumb brief gegeben oder aid geswom sind, daz die auch 
gentzlíeh ab sein und von baiden tailn ledig gelassen werden sullen unvertzogenlich, 
an all geverd. 

[5.] Als auch baid obgenanten tail umb die ubergrif, die in den friden ditz 
kriegs geschehen sind, auch hinder uns sind gegangen, da behalten wir uns vor 
aus, also wie wir nu fiirbazzer zwischen in darumb auzspreehen, daz si es auch 
dabey beliben lassen und an baiden tailn gentzlieh stet gehalten werd, an all geverd; 

und des zû urkund hiessen wir unser insigel henken an disen brief, der wir zwen 
gelìch yetwedem tail ainen gegeben haben. Der geben ist ze Ehingen an zìnstag 
nach dem hailigen ostertag 1382. 

HStA. Stuttgart, A 602 U 5302, Aus/., Perg., 1 Sg., aus dem StadtA. Ulm. 
Reg.: Vischer, FDG 2 S. 142 Nr. 172. Württ.Regesten 1 Nr. 5302. 
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1382 April 9 57 

Bündnis des Grafen Eberhard von Wirtemberg und den Gesellsdiaiten 
mit dem Löwen, mit St. Wilhelm und St. Georg mit 84 Beidisstëdten 
in Schwaben und mit Herzog Lupold von Österreidi bis zum 6.Jan.1384 

Graf Eberhard von Wirtemberg und die Hauptleute der Gesellschaft mit dem 
Löwen in Schwaben, Graf Heinrich von 'Montfort-Tettnang, Graf Ulrich von Wir­ 
temberg, Sohn des Grafen Eberhard und Graf Friedrich von Zollem-Hohenzollern; 
die Hauptleute der Cesellsdiajt mit St. Wilhelm und die Hauptleute der Gesellsdia~ 
mit St. Georg und die Herren, Ritter und Knechte in den drei Cesellsdiaiten im 
Gebiet zunsdien Speyer, Straßburg, Basel, Bregenz, Mûndien, Ingolstadt, Eidistätt, 
Regensburg, Amberg, Eger, Coburg, Schweinfurt, Miltenberg, Heidelberg und wie­ 
der Speyer erklären, daß sie sim· zur Förderung der gerechten Sachen, zum Schutz 
aller Kirchen, Geistlidien, Pilger, Kaufleute, des Kaufmannsguts, der Landfahrer, 
Gäste, \Vitwen und ,vaisen mit ihren Burgen, Städten und Dienern, Vögten und 
Amtleuten mit den Reid1Sstädten Regensburg, Augsburg, Ulm, Konstanz, Eßlingen, 
Reutlingen, Rottweil, Weil [der Stadt], Überlingen, Memmingen, Biberath, Ravens­ 
burg, Lindau, St. Gallen, Pfullendorf, Kempten, Kaufbeuren, Leutkirdx, Isny, Wan­ 
gen, Rothenburg [ob der Tauber], Nördlingen, Dinkelsbühl, [Schwäbisd1-]HaU, 
[Sdiwäbisd1-]Gmünd1 Heilbronn, Wimpfen. Giengen, Weinsberg, Bopfingen, Aalen, 
Buchhorn, Wil im Thurgau und Budiau, die den Bund in Sduoaben halten, zum 
einen Teil und zum andern mit Herzog Lupold von ôsterreid1 und seinen Landen im 
Elsaß, Breisgau, Sundgau, Aargau, Thurgau, Kuræalchen und Sduoaben, insbeson­ 
dere der Herrsdioît Hohenberg1 und mit seinen Landvögten, Herren, Rittem, 
Knechten und Dienern verbündet haben bis zum 6. l. 1384. 
[l.] Wer die Städte oder den Herzog von Österreìdi oder jemanden in diesem 

Bund innerhalb des genannten Gebiets mit Mord, Brand, Raub oder unredüer 
Fehde angreift oder schädigt, gegen den sollen Graf Eberhard und die drei GeseU­ 
sdiaiten lielf en, sobald sie dies erfahren oder vom Gesduidigten gemahnt werden, 
zu [risdier Tat duren Nacheile. Kann die Same dadurd: nicht ausgetragen werden 
und geht sie die Städte des Bundes an, dann soll der Gesduidigte vor diesen Städten 
klagen. Erkennen deren Räte auf Unrecht, sollen sie die Sadie vor den Grafen und 
die drei Gesellsduzften bringen und diese sch ri ft lidi wegen Hilf e nadi Stuttgart 
mahnen. Darauf sollen diese 50 Spieße auf eigene Kosten und Sdiadeo schicken 
innerhalb von 14 Tagen. 

Betrifft die Sache den Herzog oder die Seinen, soll der Gesduidigte vor dem 
Herzog bzw. seinen Landvögten klagen .•. [weiter wie oben]. 

Betrifft die Sache beide Teile, sollen sie ebenfalls nach Stuttgart wegen der Hilfe 
mahnen, worauf der Graf fedem Teil 50 Spieße sdiidcen soll. Diesen ist überall 
für ihr Geld zu kauf en zu geben. 

Genügen die 50 Spieße nidn, soll der betroffene Teil den Graf en wegen weiterer 
11ilfe nach Stuttgart malmen. Innerhalb von 14 Tagen sollen Graf Rudolf von 
Sulz2 und Heinrìdi Trudiseß von Höfingen3, Hofmeister, von des Grafen wegen, 

1 Am 26. Okt. 1381 hatte Graf Rudolf von Hohenberg, der seit dem 12. Fehr. 1880 
mit den Reimsstädten verbündet war (Vischer, FDG 2 S. 138 Reg. 145), seine Herr­ 
schaft an Herzog Lupold von Ôsterreich verkauft: Lichnowsky, Gesch. Habsburg 4 
Urk. S. 728 Reg. 1622. 

1 Sulz am Neckar. 
3 Hëiingen, n. Leonberg. 
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Gebhard von Bediberg+ von der Löwen-GeselLsdwft, Wilhelm von Rechberg von 
Hohenrechbergê von der Wilhelmer-Gesellschaft und Heinridi Sdienk von Geyem6 

t"on der Georgs-Gesellschaft wegen nam Kirchheim unter TeŒ kommen. Betrifft 
die Sadie die Städte und die zu ihnen gehören, sollen diese unter Hans Gossenbrot 
von Augsburg, Lutz Kraft von Ulm, Ulridi Hapidi von Konstanz, Ital Huntpis, Stadt­ 
ammann zu Ravensburg und Werner H umbog von Reutlingen vier Männer wählen, 
die zu den fünf gesetzt werden. Betrifft die Sache den Herzog von Österreidi und 
clie zu ihm gehören, sollen diese unter Walther von Altenklingen 1, Landvogt im 
Aargau, Hans von Bodman 8 d. A., Ludwig von Hornstein 9, Mantz von Hornstein 
und Heìnridi von Bandeggw vier Männer wählen. Der klagende Teil soll immer 
vier und der helfende fünf Männer setzen, die in Kirdiheim über die Hilf e ent­ 
scheiden sollen. Diese soll geleistet werden l. bis zum Austrag der Sadie, 2. solange 
der klagende Teil die Hilfe will, 3. bis die Neun über das Ende der Hilfe ent­ 
scheiden. 

Mahnen beide Teile gemeinsam den Grafen um Hilfe, sollen dessen fünf Männer 
erst mit den vier Männern des einen, dann den vier des andern Teils in Kirchheim 
über die Hilf e beraten, wenn sie nicht einstimmig besdilie ßen, dies gemeinsam zu 
t1m. Gemäß ihrer Entsdieidung soll der Graf den beiden Teilen helfen. 

Bei mehrfacher Mahnung geht immer die erste vor, es sei denn, die Neun ent­ 
sdietden mehrheitlidi, daß allen um Hilfe Mahnenden zugleich geholfen werden soll. 
[2.] Wie Art. 1 Abs. l. 
Kann die Sache nicht ausgetragen werden, soll der Teil, in dem die Tat geschehen 

i."t, die anderen um Hilfe mahnen, und die Neun sollen an dem Ort zusammen­ 
kommen, der in den ;eweiligen Bündnisbrief en genannt ist. 
[3.] Jeder soll bei seinen Nutzerträgen bleiben. 
[4.] Um die Ereundsthajt zunschen den drei Teilen zu erhalten, haben sien Graf 

Eberhard von Wirtemberg und die drei Gesellsdiaften gegenüber dem Städtebund 
verpfliditet: Wollen die Städte, die Bürger oder die zu ihnen gehören gegen feman­ 
den unter den Dienern, Bürgern oder armen Leuten des Grafen oder der Gesellsdiaf­ 
ten klagen, der in einer Stadt ansëssìg ist, soll der Kläger in dieser Stadt vor den 
Amtleuten und Sdiultheißen des Graf en oder der Gesellschaften Redit suchen, das 
ihm unverzüglich zu gewähren ist. Davon ausgenommen sind die Freiheiten de, 
Stadt Rothenburg ob der Tauber. 
Wollen sie gegen i emanden klagen, der nidü in einer Stadt ansässig ist, sollen 

sie ebenso verfahren wie die Städte von alters her gegenüber ihren Nachbam. 
Wollen die Städte gegen eine Stadt insgesamt der Diener des Graf en oder der 

Hauptleute, Herren, Ritter, Knedue der Cesellsdiaiten klagen, dann sollen sie einen 
gemeinsamen Mann wählen aus den folgenden Räten: Graf Rudolf von Sulz, Hein­ 
rich Trudiseß, Hofmeister, für den Grafen, Gebhard von Beihberg für die Löwen­ 
Gesellschaft, Wilhelm von Rechberg für die Wilhelmer-Gesellsdiaft. Klagen die 
Städte, ausgenommen Rothenburg ob der Tauber, gegen die Gesellschaµ mit St. 
Georg, sollen sie Heinrich Schenk von Geyem nehmen. Der gemeine Mann soll mit 

' Zu Ramsberg, ö. Salach b. Göppingen. 
5 Hohenrechberg, s. Sdiwäbisdi-Gmünd. 
• Geyem, onö. Weissenburg/Franken. 
1 Altenklingen, nnw. Weinfelden/Thurgau, Sduoeiz. 
8 Bodman, nö. Radolfzell/Bodensee. 
• Hornstein, nö. Sigmaringen/Hohenzollern. 
10. Randegg, sw. Singen/Hohentwiel. 
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den von den beiden Parteien dazu gesetzten Sdüedsleuten in einer vom gemeinen 
Mann fest gesetzten Stadt Bedü sprechen. 

[5.] Um· eines Grafen oder Freien Herrsdiajt, Land oder Stadt darf' vor diesem 
Schiedsgericht nicht geklagt werden. 

[6.] Acht oder Bann soll keinem an seinem Redit schaden. 
[7.] Die gemeinen Leute sollen innerhalb von 14 Tagen Bedü spredien. 
[B.] Wollen die Städte im Städtebund gegen die Grafen von Wirtemberg klagen, 

sollen sie aus ihren fünf Männern, dazu Conrad der Zopf von Wimpfen und Conrad 
Bisser von Dinkelsbühl einen gemeinen Mann wählen, zu dem iede Partei zwei 
Schiedsleute setzt. Diese fünf entscheiden mehrheitlich nach Anhörung der Parteien> 
vb in dieser Sadie gegen die Graf en geklagt werden kann. 

Bei Klagen der Grafen, der Cesellsdiajten, ihrer Diener und Städte sollen diese 
entsprechend den Artikeln im Bundbrief der Städte vorgehen. 
[9.] Streit wegen Erbgut zwischen dem Teil der Grafen und Gesellsdwften und 

den beiden anderen Teilen soll folgendermaßen geridüet werden: ,var der Erb­ 
lasser Bürger, soll man vor das Gericht seiner Stadt gehen. \Var er Landsasse, soll 
der Kläger den gemeinen Mann des Teiles nehmen, dem er selbst angehört. Dieser 
soll mit Schiedsleuten an einem von ihm fest gesetzten Ort rlchien. 
[10.] Die Städte des Bunds in Franken und die Cesellsdiait mit St. Georg sollen 

ihre Streitigkeiten an den herkömmlidien Orten austragen mit dem Landrecht. 
[11.] Keiner darf einem anderen sein genutztes Gut ohne Bedi: nehmen. Ge­ 

sdiehene Obergriff e sollen wieder gutgemacht werden und der Streit daraufhin vor 
das Geridü gebradu werden entsprechend den Bestimmungen in den gegenseitig 
ausgefertigten Bündnisbrief en. \Ver die Hilf e eines oder der beiden anderen Teile 
benötigt, soll darum mahnen. Die Neun sollen am festgesetzten Ort über die Hilfe­ 
leistung entsdieiden. 
[12.] Ausgenommen sind Klagen um verbriefte Schulden, beweisbare Geldein­ 

künfte, Yogtredüe, Steuern und Zinsen. 
[13.] Wem die Herzöge von Österreidi für geleistete Dienste Geld oder Ge­ 

schenke oersprodien haben, der soll während des Biindnisses von den Graf en tJnd 
den Gesellschaften weder zum Diener nodi zum Bürger auf genommen werden, wenn 
sie ihm gegen den Herzog helfen oder diesen deswegen pfänden. Darüber haben 
sie mit dem Herzog eine Vereinbarung getroffen. Wegen anderer Sdmlden soll es 
bei den sdiriftlidi festgesetzten Redit en bleiben. 
[14.] Die Grafen und die Gesellschaften sollen nur die zu Bürger aufnehmen> 

die in einer Stadt ansässig werden. Wer sid: seinem Herm verbürgt hat, muß diese 
V'erpfliditung erfüllen, wenn der Herr es innerhalb eines Jahres fordert und er die 
Verpfiichtung mit einem Landgetidü oder einem von zwei Zeugen besiegelten Brief 
beweisen kann. Hat der Herr keine Briefe und ist er ein Fürst, Graf oder Freiherr, 
kann er den Beweis audi mit seinem Amtmann und zwei völlig von ihm unabhän­ 
gigen Zeugen führen. Ritter, Knedüe und andere Leute sollen den Beweis mit zwei 
unabhängigen Zeugen führen. 
überführte Bürger soll der Stadtherr tüdü schützen. Edelleute, Klöster und Geist­ 

lidie dürfen wie bisher in den Städten der Graf en und deren Diener und der Ge­ 
sellsdtajten zu Bürger auf genommen werden. 
Wird ein Bauer in einer oder mehreren Städten Bürger, der nid1t eines Herm 

oder Bürgers aus den beiden anderen Teilen Eigen war, und der auf dem eigenen 
Gut oder dem Eigengut eines anderen Bürgers sitzt, dann darf dieser auf dem Land 
ansässig bleiben, soll aber alle herkömmlichen Redite und P/Uditen des Gutes halten 
und tun. 
Wird jemand, der in einer Stadt der beiden anderen Teile Bürger war, in einer 
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Stadt der Graf en oder der Gesellsdiaften Bürger, dann soll er der ersten Stadt alle 
Steuern und Bußen entrichten, wenn diese es von ihm durch Biditer und Räte von 
ihm fordert. 
[15.J Keiner soll des anderen Feinde aufnehmen oder unterstützen. 
[16.] Haben die beiden anderen Teile Krieg mit jemandem, soll niemand aus dem 

Teil der Grafen und Gesellsdwften eine Burg oder Stadt der Feinde zu deren Schutz 
besetzen, sondern nur, wenn sie diese mit Gewalt erobert haben. 
[17.] ln Kriegen der drei Teile, die auf Grund der Bündnisbestimmungen geführt 

werden und zu denen vor Ablauf des Bündnisses gemahnt worden ist, sollen alle 
einander audi nadi Ablauf des Bündnisses helfen und zwar solange, wie die Neun 
festsetzen. 
[18.] Helfen die beiden anderen Teile den Grafen oder den Gesellschaften bei 

Belagerungen, sollen diese die Kosten tragen und allen Schaden ersetzen. Beide 
Teile sollen ihnen Werkleute und Belagerungszeug zur Verfügung stellen. Letzteres 
soll der M ahnende auf eigene Kosten abholen und zurûckbringen. 
[ 19.] Wird ein Kriegszug für die Graf en oder die Gesellschaften durdigeführt, 

ge.hören diesen alle Eroberungen und Gefangenen. Sie haben i edom dafür zu sor­ 
gen, daß den anderen Teilen von diesen Burgen und Gefangenen kein Schaden 
mehr zugefügt wird. Dasselbe gilt für Kriegszüge der beiden anderen Teile. 

[20.] Werden Belagerungen von den drei Teilen gemeinsam durchgeführt, soll 
jeder 1/a der Kosten tragen, die einen Monat nach Beendigung der Belagerung von 
den Herren und Städten oder deren bevollmächtigten Boten auf einem Tag zu Ulm 
fest- und umgelegt werden. Das Geld ist innerhalb des folgenden :Monats zu be­ 
zahlen. 
[21.] Alle Diener, Vögte und Amtleute der Grafen und der Gesellschaften, die im 

Bündnis sein wollen, ebenso die . gemeinen Männer sollen schwören, die Bündnis­ 
artikel zu halten. Neu eingesetzte Vögte und Amtleute sollen dies innerhalb eines 
Monats nach Mahnung tun. 

[22.] Ausgeschiedene gemeine Männer sollen nadi Mahnung innerhalb eines 
Monats ersetzt werden. 

[23.] Die drei Teile dürfen während des Bündnisses Ritter und Knechte zu Diener 
oder Bürger auf nehmen, die in den genannten Kreisen ansässig sind. Sie müssen 
sducôren, das Bündnis zu halten und keiner darf ihnen in einer vor der Bündnisauf­ 
nahme gesdiehenen Sadie hel/ en. 

[24.] Will ein Teil Fürsten, Grafen, andere große Herren oder Bisdiöfe, die in 
den genannten Kreisen ansässig sind, in das Bündnis aufnehmen, soll er vier und 
die beiden anderen Teile fünf Männer setzen, die über die Aufnahme entscheiden 
sollen. 
[25.] Will ein Diener der Grafen oder der Cesellsdiajten das Bündnis nicht be­ 

schwören, soll es iim nicht sdiûtzen. 1 edo di sollen alle gegen ihn helfen, wenn er 
einen Teil angreife. 

[26.] Will einer der Herren, Ritter oder Knedüe in der Löwen-Gesellsàiaft nach 
deren Ablauf am 25.12.1382 tüdü länger in der Cesellschajt oder im Bündnis 
bleiben, sollen deren Hauptleute dies den anderen beiden Teilen mitteilen. Will 
er im Bündnis bleiben oder Bürger einer der Städte oder Diener des Herzogs von 
Osterreidv werden, soll ihm das Bündnis weiterhin hel/ en. 

[27.] Alle sollen bei ihren Freiheiten, Brief en, Bediten und guten Gewohnheiten 
bleiben. Ausgenommen sind die Artikel des Bündnisses, solange es dauert. Ausge­ 
nommen sind audi die Verträge zuxsdien den Grafen von Wirtemberg und der 
Stadt zu Eßlingen. 
[28.] Graf Eberhard und sein Sohn, Graf Ulridi von Wirtemberg, die Hauptleute 
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der drei Gesellsdiaften und alle ihnen angehörenden Herren, Ritter und Knechte 
haben geschworen, alle Artikel des Briefs zu halten. 

[29.] Ausgenommen oon den Grafen und den Gesellsduzften: der König, das 
Reid», die Herzöge von Bayern; 
von den Grafen allein: der Erzbismof oon Mainz; 
von den Graf en und der Löwen-Gesellschaft: die Gesellsd1aft mit dem Löwen 

am Rhein, in Niederlande, Elsaß und Breisgau, deren Hauptleute und die den Ge­ 
sellsduiiten angehören; 

oon der Gesellsdzaft mit St. Georg: die Bischöfe von Würzburg und Bamberg, 
der Burggraf von Nûmberg. 

Greift f edo d& einer derselben einen oder beide andere Teile an, dann sollen sie 
gegen ihn helfen. 
Siegel der beiden Graf en von Wirtemberg und der drei Gesellsdw#en. Zwei Aus­ 
I ertigungen. Datum. 

A 1: HStA. Stuttgart, B 169 (Rst. Eßlingen) PU 107, Ausf ., Perg., 5 Sg. 
A 2: HH.StA. Wien, Allg. Urk., Ausf., Perg., 2 von 5 Sg. 
B 3: StadtA. Memmingen, Fol. 287 fol. 11-19, gleicnzeitige Absdiri#, Pap. 
B 4: StadtA. Augsburg, Henoartsdie Urk.sammlung 2. Suppl. l, 237-279, Absd1rift 

18. n; Pap. 
B 5: HStA. Stuttgart, A 602 U 5303, Absd1rift 17. Jh., Pap., aus dem StadtA. Eß­ 

lingen (Vorlage für Druck bei Datt). 
Druck: J. Ph. Datt, De pace imperii publica (1698) S. 44-51: Chr. F. Sattler, Gesch. 

d. Herzogtums Würtenberg unter d. Regierung d. Graven 1 (!1779), Beilagen S.170 f. 
Nr. 171; J. Chr. Lünig, Reichs-Arm. pars spec. Cont. 1,2 (1711) 23 f. Nr. 13, nadi Datt. 
Reg.: Württ.Regesten 1 Nr. 5303. 

1382 April 9 58 

Herzog Lupold von Österreid» verbündet sim mit dem Städtebund 
in Schwaben und den Gesellschaften mit dem Löwen, mit St. Georg und mit 

St. Wilhelm, sowie mit Graf Eberhard von Wirtemberg 
Herzog Lupold von Osterreim •.. [weiter entsprechend Nr. 57, iedoth: ..• mit 

Regensburg und den ñetdustëdten Augsburg, Ulm, Eßlingen und den anderen, die 
den Bund in Schwaben halten und mit Graf Eberhart von \Virtemberg und dessen 
Sohn Graf Ulrich .•. ]. 
/1.J Enispridü Art.1 oon Nr. 57, iedodu Erkennen die Räte der Städte auf Un­ 

recht, dann sollen sie vor dem Herzog oder seinem Landvogt im Aargau zu Baden/ 
Schweiz klagen mit Boten und Briefen. Ebenso sollen die Graf en von Wirtemberg 
und die Cesellschaîten verfahren. 

Mahnt der Gesdúidigte um mehr Hilfe, dann sollen die genannten fünf Männer 
des Herzogs in Mengen zusammenkommen und die vier von den Städten oder den· 
Grafen und Gesellschaften. 

Uber die Beendigung der Hilfeleistung, über Mahnung beider Teile zugleich und 
iïber die Reihenfolge der Hilfeleistung soll [eæeils in Mengen entsdüeden werden. 
/2.-3.J Entspridü Art. 2-3 von Nr. 57. 
[4.J Haben die Städte des Bundes mit einem der Landvögte, Diener oder einer gan­ 

zen Stadt des Herzogs eine Klagsadie, dann sollen sie einen gemeinen Mann aus den 
filnf wählen und zwar in fo lg ender Weise: Betrifft sie Landvögte usw. jenseits des 
Rheines und in der oberen Landvogtei, sollen sie den für diesen Teil eingesetzten 
Mann nehmen, entweder Walther von der Altenklingen oder Heinrich von Randegg; 
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J,etrifft es die in der unteren Landvogtei, Ludwig von H omstein oder Mantz von 
Hornstein. Hans von Bodman kann nidü zum gemeinen Mann gewählt werden. 
[5.-28.J Entsprechen Art. 5-28 von Nr. 57. 
[29.J Ausgenommen von Herzog Lupolt von Osterreidi: Papst Clemens VII., der 

König, das Reich, das Königreich Böhmen, König Ludwig von Ungarn, Herzog 
Albrecht von Österreidi, der Herzog von. Burgund, der Erzbisdiof von Salzburg, die 
Bischöfe von Straßburg und von Basel, die Markgrafen von Mähren, der Burggraf 
von Nürnberg, die große Stadt Basel. 

Siegel. Gegeben zu Ehingen. Datum. 
A 1: HStA. Stuttgart, A 602 U 5166, Ausf ., Perg., 1 Sg., aus dem Wirtemberg. 

Archiv. 
B 1: StadtA. Memmingen, Fol. 287, gleichzeitige Absdirift. 
B 2: StadtA. Augsburg, Heruiart'sdie Urk.sammlung. 2. Suppl. 1, 281-317, Ab­ 

schrift 18. Jh. 
Drude: Sattler, Cesen. d. Hzgt. Würtenberg unter d. Graven 1 (11779) Beil. 

S. 182 f. Nr. 172. 
Erw.: Vischer, FDG 2, 143 Reg. 174. Württ.Regesten 1 Nr. 5166. 

1382 April 9 

Der Städtebund in Sduoaben verbündet sim mit Graf Eberhard 
von Wirtemberg, den Gesellschaften mit dem Löwen, mit St. Georg, mit 

St. Wilhelm und mit Herzog Lupold von Osterreich 
Die Stadt Regensburg und die Reichsstädte Augsburg, Ulm ... [ weiter entsprechend 

Nr. 66], die den Bund miteinander halten ••• 
[l.] Entspridi: Art. 1 von Nr. 57, iedodu Erkennen die Grafen von Wirtemberg 

oder die Gesellsdwften auf Unrecht, dann sollen sie die Städte in Ulm mit Boten und 
Briefen mahnen, worauf diese mit 50 Spießen helfen werden. Ebenso soll verfahren 
werden, wenn femand vom Teil des Herzogs von Oste"eidi geschädigt wird. Der 
Herzog soll selbst oder sein Landvogt mit mindestens vier Räten des Herzogs ent­ 
scheiden. 
[2.-3.J Abs. 1 und 2 entsprechen Art. 4 Abs. 1 und 2 von Nr. 57. Haben die Gra­ 

f en von Wirtemberg oder die Gesellsduiiten gegen eine der Städte als ganzes eine 
Klagsadie, dann sollen sie aus den fünf der Städte, dazu Conrad Zopf von Wimpfen 
und Conrad Biser von Dinkelsbühl einen gemeinen Mann nehmen. Betrifft sie die 
Städte um den Bodensee, sollen sie den gemeinen Mann aus den von diesen Städten 
Benannten nehmen; entsprechend soll verfahren werden, wenn die Klagsadie die 
Städte unter der Alb oder Augsburg, Ulm, Memmingen und die anderen Städte 
dieses Teils betrifft. Das Sdüedsgetìdü soll in einer der beklagten Stadt benachbarten 
Beidisstadt tagen, die der gemeine Mann bestimmt. 
[5.-28.J Entsprechen Art. 5-28 von Nr. 57. 
[29.] Ausgenommen von den Städten: das Reich, der König, die Pfalzgraf en Rup­ 

recht der Ältere, der Jüngere und der Jüngste, die Herzöge Stephan, Friedrich und 
Johann von Bayern, die Markgrafen von Baden, Graf Rudolf von Hohenberg, Graf 
Rudolf von Montfort-Feldkirch, die Grafen Ludwig und Friedridi von Ottingen, Graf 
Heinrich von Werdenberg-Sargans, Graf Conrad von Montfort-Bregenz, die rheini­ 
sdien Städte, die Städte in der.Wetterau und die Städte im El,saß entsprechend ihrem 
Rundbrief. 
Zwei Ausfertigungen. Siegel von Ulm, Konstanz und Eßlingen. Gegeben zu Ulm. 

Datum. 

59 
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A 1: HH.StA. Wien, Allg. Urk., Ausf., Perg., 3 Sg. 
A 2: HStA. Stuttgart, A 602 U 5165, Ausf., Perg., 3 Sg. ab. 
B 3: StadtA. Nördlingen, Kopialbuch Einungen und Verträge fol. 7 a-9a, gleicnzei­ 

tige Abschrift. 
Reg.: Lidmowsky, Gesdi. d. Hauses Habsburg 4, Urk. S. 731 Nr. 1665. Württ.Rege­ 

sten l_Nr. 5165. 

1382 April 9 60 

Die Städte in Schwaben an die Städte am Rhein wegen 
ihres Friedenssdilusses mit den Gesellschaften 

• . . Lieben besundem fronde und eitgenoßen, als ir unsern eitgenoßen und oueh 
uns verschriben bant von einer botscheff te wegen zu um zu senden, laßen wir udi 
wißen, daz wir daz geme hetden getan. So hat uns geirret solic:he große unmuße 
und gescheffte, daz wir haben von des crieges wegen zu rihten und daz ouch 
unsere botsehaf t als faste zerteilet ist, daz wir uff dise zyt dheine botschafft gehaben 
mohten, und bitden uwere fruntschaHt mit allem ernste und ßiß, daß ir daz fur 
ubel von uns nit uffnemen noch haben wellent, wann ìegelídier stede botschafft 
selber by der sache sin muste. So were ouch die sache zu lang wurden, ee daz wir 
uch andere botschafft dar zu geordenet hetden, wann der stetde rat dar umb fur 
nit gewist hetden. 

Ouch hetden wir uch gerne sither versehrìben, da hetden wir uch geme eine 
eigenschaf t aller unsere sache I aßen gewist und I aßen udi wìßen, daß unsere crie ge> 
die wir mit den geselscheffte gehabet haben, gentzlìehen verrihtet sint uff hute 
dìsen dag. Dar zu sin wir mit unserm herren, hertzoge Lupolt von Osterríeh, beiden 
von Wirtemberg und den drien geselschefften einer buntniße uberein komen von 
dem obersten tage zu Wihnahten uber ein jar, als wir ueh daz her nach eigentli­ 
chen erynnem und erzelen wollen, und laßent nit, ir verkundent daz uwem und 
unsern eitgenoßen an dem Ryne. 

Ouch geviele uns wol, wo ir und andere uwere und unsere eitgenoßen an dem 
Ryne uch 'mit berren forsten, rittem und lmehten in fryden gesetzen mohtent, die 
uch geseßen weren, doch daz ir und andere unsere eitgenoßen uch und uns versorgt 
in dem artidcel, den wir uch vormalen ouch verschriben haben, als ouch wir daz 
gar eigentlich getan haben. 

Geben zu Ehingen an mitwoche in den Osterviertage under Lutze Crafftz von 
Ulms ingesigel, wann wir keine unsere stedte ingesigel zu Ehingen nit gehaben 
mohten 1382. 

StadtA. Frankfurt a. M., Kopialbuch 7 a fol. 25 a f. Nr. 63, gleichzeitige Kopie, Pap. 
Reg.: Janssen, Frankfurts Beldiskorrespondenz 1 Nr. 11. 

Eintragungen in das Rothenburger Rechnungsbuch betreff end 
die Gesellschaft mit St. Georg 

[1381 Dezember - 1382 Dezember 15] 61 

Item 8 sch. Entner gen Uffenheim zu der Georigem hauptluten mit einem brief. 
Ebd. B 39 fol. 56 a, l. Col. 
StadtA. Rothenburg o. d. T., B 39 fol. 55 a, l. Col. 

{Nach 1382 März 28] 
Item 21 lb. Heinrich Toppler, Peter Kreglìnger, do die Jôrgem swuren zu zweìn 

molen zu Uffenheim. 
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Item 2 lb. Peter Kreglinger gen Winsheim, do der Horuff 1 swur. 
Ebd. B 39 fol. 56 a, 2. Col. 
Item 14 sch. einem boten mit einem brief zu herrn johans von Roßbach 2, daz 

die hauptlût zu uns kôrne, 
Item 10 sch. aber Entner zu herrn Johans von Roßbach, daz die hauptlut zu uns 

komen. 
Ebd. B 39 fol. 56 b, l. Col. 
Item 261/2 guldin summa 74 lb. 5 sch. verzert Heinrich Toppler zu Ulme, do man 

die eynung zwischen den gesellschefte und den steten macht. 
Ebd. B 39 fol. 56 b, 2. Col. 
Item 3¼ gûldìn 2 sch. summa 9¼ lb. 6 sch. verzerten zwen unsers rates mit den 

von Augspurg und von Nördlingen zu Winshein von der Jôrgem wegen. 
Item 6 gtildin 30 sch. summa 18 lb. Sitzen Hauptlin und Ulrich Rychlín drey 

tag gen Herrieden 3, do die Jorgem swuren. 
Item 2 lb. Kreglinger gen Herrieden, do aber etlich J argem swuren. 
Item 10 gôldin und 18 sch. summa 28 lb. 18 sch. Ulrich Rychlin gen Bappenheìn ! 

und gen Nûrnberg, do die Jl>rgem teydingten mit dem marschalk und mit den von 
Regenspurg und waz 8 tag uz. 
Item 8¼ gt\ldin summa 23 lb. 16 sch. verzerten Peter Kreglínger, Hans Wern, 

Komer und Ulrich Rychlin gen Nordlingen, do die stete teydingten zwischen dem 
von Oestenrych 5 und den J ôrgern, 
Item 14 lb. 4 sen. verzerten zu dem andern mol do selbez hin Peter Kreglinger 

und Hans Wem, do der uzsprueh geschaeh. 
Ebd. B 39 fol. 57 a, l. Col. 
Item 10 sch. gen Nesselbach 6 zu der Jorgem Hauptlât, 
Item I lb. einem boten zu herrn Johans von Roßbach, do der bunt bey uns waz. 
Item 12 sch. einem boten zu berm J ahans von Roßbach von der von Augspurg we- 

gen. 
Ebd. B 39 fol. 57 b, 2. Col. 
Item 21 sch. einem boten zu herm Johans von Roßbach von der von Regenspurg 

wegen. 
Ebd. B 39 fol. 57 b, l. Col. 

Eintragungen in das Nürnberger Rechnungsbuch betreff end 
die Gesellsdiaft [ mit St. Georg] 

1382 Mai 14 - 1382 Juni 11 62 

• • • von den langen noteln dez punds und der berren ab zu schreiben unserm 
herrén, dem kunig. 

BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Jahresregister 1 (1381-1398) fol. 59 b. 

1 Conrad von Sedcendorf, gen. Horauf. 
1 v. Sedændori von Roßbach, nw. Neustadt a. d. Aisch. 
a Herrieden, sw. Ansbadi. 
4 Pappenheim, s. Weissenburg/Franken. 5 Herzog Lupold von Österreid». 
8 Ober-, Niedemesselbach, w. Neustadt a. d. Aisdi; Sitz einer Linie der von Sedcen­ 

dorf. 
7 Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 1975 
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1382 Oktober 29 - 1382 Dezember 24 
Ez kost die vart, die Jobs Tetzel tet gen Spalt1 zu den geselscheften 17 lb. 18 

sch.H. 
BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Jahresregister 1 (1381-1398) fol. 68 a. 

1383 März 3 

Die Gesellsdiaît mit St. Wilhelm bittet Erzbisthoi Pilgrim von Salzburg 
um eine Steuer von 600 Gulden für die Gesellschaft 

63 

Dem erwirdigen fürsten, berm Bylgrín ertzbìsehoff ze Saltzburg, unserm gnedigen 
berren, en bieten wir, die houptlû t und die geselsehaft gemainlìdien unsern willigen 
dienst. 

Gnediger berre, wir senden zü inch Erharten von Erslingen 1, Ünsem gesellen und 
bitten und manen juwer gnade umb ain hilf und umb ain stür Ünsem geselschaft 
umb sechs hundert guldin, daz ir uns die sendent by ûnserm gesellen, der iueh 
clisen brief antwurt, wan wir Üns selber alle, berren und gesellen, och hie haìnt 
haben angriffen nach ûnser brief sag, alz wir ze samen geswom haben. 

Och bitten wir iuch, waz der vorgenante unser gesell mit Iudi red von den sachen 
und von andern ûnsern sachen, daz ir im daz globent und in den sachen allen 
tfient, alz wir iuch dez wol geloben und getruwen. 

Geben ze Dylingen 2 an dem hailigen obrosten tag nach Wyhennachten mit ûnser 
geselschaft uff gedruktem Insígel 1383. 

Von uns hertzog Fridrich von Tegk, Cûnrat von Hâmhaín ê, ,vilhalm von Hohen­ 
reehberg ! und Brunen dem Güsse von Brentz 5, rittem, hoptlût der geselschaft mit 
sant Wilhalmen. 
HH.StA. Wièn, Erzstift Salzburg, Polit. Abt. Urk., Ausf., Pap., 1 Sg. auf Vorder­ 

seite unter Papier auf gedrüdd. 

1383 Januar 6 

Die Hauptleute der Gesellsdiajt mit St. Wilhelm quittieren 
Erzbischof Pilgrim von Salzburg über 600 Gulden 

64 

Wir Frídrích, hertzog ze Tegk und ich Chünrot von Rechenberg der elter 1 veriehen 
off enlich und tun kunt aller men glich mit dis em brief, 
daz Üns der vest Chünrat der Granntz bezalt hat sechs hundert guldin von ûnsers 

berren, dez byschoffs von Saltzburg wegen, die er Únser geselleschafft von sant 
Wilhalmen schuldig waz und darumb sagen wir in der selben guldin von Ünser 
geselleschafft wegen quit, ledig und 1oz mit urkûnd ditz brieffs, dar uff wir unserin 
insigel gedrukt haben. 

Geben ze Nûrenberg an afftermentag nach mittervasten 1383. 
HH~StA. Wien, Erzstift Salzburg, Polit. Abt. Urk., Au.sf., Pap., 2 Sg. auf Vorder­ 

seite unter Papier aufgedrückt. 

62 1 Spalt, n. Weissenburg/Franken. 
63 1 v. Erslingen zu Unter-Finningen. 
3 Hürnheim, s. Nördlingen. 
5 Brenz, sö. Giengen a. d. Brenz. 
64 1 Rechenberg b. Ostheim, s. Gunzenhausen. 

2 Dillingen a. d. Donau. 
4 Hohenredibetg, s. Sdiwäbisch-Gmünd. 



Zur Cesdiidüe der Cesellsdiaiten von Herren, Rittern und Knedüen 99 

IB~~~fil ~ 
Die Gesellsdiajt mit St. Georg kündigt die Vereinbarung 

mit der Stadt Nürnberg vom 28. März 1882 
Item darnach ist zu wissen, daz an dem suntag vor sunwenden von der vorge­ 

nanten geselschaft wegen komen gen Nuremberg her Hanse von Rossbach 1, her 
Hanse von Lidwach 2, her Conrad Horauf 3, Arnolt Hiltmar ab und Heinrich von Dur­ 
renbueh 4 und baten die burger, sie beten etwaz zü reden mit dem rat von irer 
geselschaft wegen. Do gaben die burger dorzu die ir red zü verhoren sol ten: Hansen 
Teufel, Bertholt Beheim, Michel Grüntherren, Jobs Tetzel und Karl Holtzschucher, 
die Frager. Da sagten sie uns daz vorwort auf und sprachen, daz teten sie in rechter 
frewntsehaft und in keiner unwillen und sie hoften, sie wolten ez furbaz als frewnt­ 
lichen und bescheidenlichen mit uns haben und als gem tun, daz uns lieb wer, als 
sie vormals beten getun, e daz vorwort zwischen uns gemacht wer worden. Do gab 
wir in hin wider zu antwort, <lez getrawt wir in wol und wolten auch daz gem hin 
wider gen in t&n und wolten auch daz selb gem dez andern tags dem rat sagen. 
Daz bracht wir auch an den rat, und do hiez ez der rat also in daz püchlein schrei­ 
ben; und daz vorgenante aufsagen geschach an dem suntag vor sunwenden 1383. 

BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Amts- und Standbuch 38 fol. 113 b-114 a, gleid1- 
zeitige Eintragung. 
Erw.: RTA 1,356 Anm. 2. 

1381 Juni 21 
Die Hauptleute der Cesellsdiajt von St. Georg erklären, wegen der 
Gefangennahme zweier Gesellen mit Nürnberg gerichtet zu sein 

Ich Hanse Truhsezz von Paldersheim 1 und ich Hanse von Lidbach 2, bede rítter, 
ich Heinrich von Sekkendorf 3 von Durrenpüch 4 genant, Conrat Schrot zü Schrots­ 
berg 5 gesezzen, Peter von Ehenhein 6 von J ekkenhein 7 genant, Hanse von Sawns­ 
hein 8 im See gesezzen und Weyprecht von Grô.nbach 9 zü Hayttingsfelt 1º gesessen, 
hauptlewt der gesellschaft von sant Gorgen, veriehen und tün kûnt offenlichen mit 
dìsem brief allen . . . für uns und dieselben unser gesellschaft &mb die venknûsse, 
die do geschehen ist gen Núremberg an Gotzen dem Ekstorífer " und an Steppfan 
dem Wolfestorffer 12 und ûmb alle sach und handlung, wie die genant sein, die 
sich an dem selben Ekstorffer und Wolfestorffer verloffen und vergangen haben biz 
uff disen tag, daz wir darûmb derselben von Núremberg und aller der iren und mit 
namen Conrad von Aurach und Fritzen dez Muleichs und aller der, die darin verdaht 
sein, gut freund sein wollen und daz nimmermer geefern noch geanten wollen, weder 
mit warten noch mit werken, heimlichen noch off enlichen in dhein weise gentzlichen, 
on alles geverde, 

66 

65 1 Boßbach, nw. Neustadt a. d. Aisd». 
2 o. Liduiad: ( zu Sandsee b. Weissenburg). 
3 von Setkendori zu Oberkôst, n. Hôchstadt a. d. Aisdi. 
ab zu Ober-, Unterampjrach, w. Eeuchtusangen. 
4 von Seckendorf von Dürrnbuch, wnw. Fürth. 
66 1 Baldersheim, s. Odiseniurtlílnteriranken. 
3 Seckendori, w. Fürth. 
5 Schrozberg, w. Rothenburg o. d. T. 
1 Ickelheìm, w. Windsheim? 
9 Busggrumbach, nö. Würzburg. 
11 Egersdorf", ö. Cadolzburg. 

2 o. Lidwach. 
4 Dûrmbiuh, wnw. Fürth. 
6 Enheim, sw. Odisenfurt a. Main. 
8 Seinsheim, ö. Ochsenfurt a. Main. 
10 H eidingsfeld, s. Würzburg. 
12 Wölf ersdorf, ö~ Gräfenberg. 
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Und dez z& urkund geben wir disen brief versigelt mit der egenanten gesellschaft 
von sant Gorgen anhangendem insigel. Geben am suntag vor sant Johans zû suben­ 
den[f]. 
AStA. München, Rst. Nürnberg U 2028, Ausf., Per~, 1 Sg. Rüàmermerk: 1383 

Praun ENº 26 (79). 

1383 Juni 21 

Götz Egersdorf er bestätigt Sprudi im Streit mit Nürnberg 

Gatz Extorff er 1 erklärt, wegen seiner Gefangennahme durdi den Rat der Stadt 
zu Nürnberg mit diesem und namentlich mit Conrat von Auradi und Fritz l\lúleidi 
gerichtet zu sein. Bei künftigen Streitigkeiten soll er vor dem zuständigen Gericht 
Redit nehmen. Bis zum 29. 9. soll er über die Alpen ziehen und zwei Jahre dort 
bleiben oder auf Gnade des Rats. Bürgen: her Hanse von Laujenholtz», her Hanse 
von Eglofstein3, her Fridricn von Aujsezz+, her Conrat von Sekkendorj+, Horauf 
genant, alle Ritter und Arnolt der H iltmar 8 die mit ihm siegeln . 

• . • suniag vor sant Johans tag zu Suwenden [I] 1383. 
AStA. Mündien, Rst. Nürnberg U 2029, Ausf., Perg., 6 Sg. Rückvermerk: 1383 

Praun E Nº 25 (78). 

67 

1383 Juni 21 68 
Stephan Wolfersdorfer bestätigt Spruch im Streit mit Nürnberg 

Stepp/ an Wolff elstorff er 1 erklärt das gleidie. 
Bürgen: Dietreìdi und Eberhart die Wilhalmstorffer!, Hanse von Sawnshein zu 

Liebenaw 3, Fridrich von Lonerstat 4 und Ulrich der Truhsezz 5, die mit ihm siegeln • 
. . . suntag vor sant Johans tag zu Suwenden 1383. 
AStA. Mündien, Rst. Nürnberg U 2030, Ausf., Perg., 6 Sg. Rüàmermerk: 1383 

Praun E Nº 29. Die Ausfertigungen Nrr. 66-68 sind von der gletdien Hand gesdnie­ 
ben. 

1383 Juni 3 -1383 Juli 29 69 
Eintragungen im Nürnberger Bedmungsbudi betreffend die Cesellsdiajt 

mit St. Georg 
.•• pro vino, do die Jorger hie waren von der zweyer gevangen wegen. 
• . • pro vino, do die berren hie woren von dez Gotorff ers wegen und von dez 

Wolferstorílers wegen und der man auch teydingt mit den Jorgem von derselben 
wegen . 

. • • den J orgem 10 quart vini. 
BStA. Nürnberg, Rst. Nürnberg, Jahresregister l (1381-1398) fol. 88 a. 

67 1 Egersdorf, ö. Cadolzburg. ! Lauf amholz, ö. Nürnberg. 
a Egloffstein, osö. Forchheim/Oberfranken. 
• Unteraufseß, nnö. Ebermannstadt/Oberfranken; gesessen auf Burg Nelded« 
1 zu Oberkôst, n. Hôdistadt, 
8 zu Ober-, Unterampjrach, w. Feudüuiangen. 
68 1 Wölfersdorf, ö. Gräfenberg. ! Wilhelmsdorf, nw. Fürth. 
ª Liebenau, Wüstung b. Pommersfelden, n. Hödistadt/Aisd1. 
' Lonnerstadt, sw. Hôdutadt a. d. Aisdi. 
5 Trudiseß ( von Pommers/ elden, n. H öchstadtl Aisdi? ). 


